
So iſt denn der Krieg gegen das revolutionäre Rußland

Roten Garde verwaltet.
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Neuer Krieg gegen Rußland!
Deutſcher Gormarſch! Dünaburg und Luck beſetzt:! Vorrücken in der Ukraine

Die erſten Kampfberichte.
wieder aufgenommen worden! Und auch in der Ukraine wird
zugunſten der Rada vormarſchiert. Wir ſind nur in der Lage,
die bloßen Meldungen zu regiſtrieren.

Berlin, 18. Februar. Südöſtlich von Tahuee entwickelten
ſich örtliche Kämpfe.

An der großruſſiſchen Front haben heute 12 Uhr
mittags die Feindſeligkeiten begonnen.

Jm Vormarſch auf Dünaburg iſt die Düng kampf
los erreicht.

Von der Ukraine zu ihrem ſchweren Kampf gegen die
Großruſſen zu Hilfe gerufen, haben unſere Truppen den
e merſes aus Richtung Kowel angetreten. Amt-

i

„Zwecks vollſtändigen Anſchluſſes Eſtlands
und Livlands an Deutſchland“.

Riga, 16. Februar. Ueber die
anze Gegend zu beiden Seiten der Bahn Reval--Narva iſt in
en Händen der Roten Garde und der Maximaliſten. Das

eſtniſche Militär bot bis jetzt einen gewiſſen Schutz gegen dieſe
Banden, doch erſcheint ſein Einfluß jetzt nicht mehr genügend.
Die Güter ſind ſämtlich beſchlagnehmt und werden von der

Dewnächſt ſollen auch die Bauern
S eingezogen werden. Die Häufer in den Städten und
ie Bankguthaben ſind gleichfalls als natiorales Vermögen

erklärt worden und werden von der Roten Garde verwaltet.

et in Eſt

Ein Teil der lettiſchen Truppen ſoll ſich geweigert haben, Liv
land zu verlaſſen, da ſie nur ihr eigenes Land verteidigen wollen.
Die beſſergeſtellten Letten, insbeſondere die Geſindewirte,
warten mit Sehnſucht auf den Einzug der Dentſchen, nicht
etwa zur vorübergehenden Sicherung ihres Lebens und Be
ſitzes, ſondern zwecks vollſtändigen Anſchluſſes Eſtlands und
Livlands an Dentſchland. Die Mehrzahl der lettiſchen und
eſtniſchen Soldaten will im Fall eines Vormarſches der Deut-
ſchen die Waffen abgeben und im Lande bleiben. Dre
überwiegende Zahl der Fſten iſt deutſchfreundlich ge-
r Sowohl in Eſtland wie in Livland werden eifrig Unter
chriften für einen Anſchluß an Deutſchland geſammelt.“

Was über die Polen verfügt wird.
Der Berliner LokalAnzeiger teilt mit: „Aus polniſcher

Quelle wird gemeldet: Es beſteht noch eine andre, ſehr ernſte
Urſache, warum die Polen ſehr erbittert ſind. Dieſe Urſache
detrifft die Grenzen des polniſchen Staates nach Weſten hin.
Den Polen wurde bekanntgegeben, daß ſie nicht die Grenzen
erhalten würden, die ſie erwarteten, ſondern letztere würden
weſentlich nach Oſten verſchoben, ſo daß das Gebiet des

Staates nicht das ganze Gebiet des geweſenen
zolens in Rußland umfaſſen werde. Abgeſchnitten davon wer

den Lodz und Dombrowa. Der Zugang zum Meere wird
den Polen nicht bewilligt.

Der polniſche Proteſt gegen den
Utraine-Vertrag.

Der polniſche Regentſchaftsrat, der Staatsratund die Stadtverordnetenver ſammlung von
Warſchau hatten gegen die Abtretung des Cholmer Kreiſes
ir dem Friedensvertrag mit der Ukraine er Proteſt
erhoben und dieſen Proteſt in den Warſchauer Zeitungen ver-
öffentlicht, unter Umgehung der Fenſurbeſtimmun-
gen und ohne ſich mit den deutſchen Verwaltungsbehörden
irgendwie in Verbindung zu ſetzen. Sowohl in der Faſſung
dieſer Kundgebung, wie in dem eigentlichen Vorgehen der pol-niſchen Behörden hat die deutſche Regierung an der zuſtändigen

Sielle nachdrücklichſte Verwahrung eingelegt. Der
Monitor Polſki iſt beſchlagnahmt worden.

Die Kämpfe um Kiew.
VPetersburg, 17. Februar. (Petersburger Telegravhen

Ugentur.) Der Kampf bei Kiew war erbittert. Kiewiſtend-
gültig von den revoluntionären Streitkräften
gegen die Truppen der Rada) genommen. s Kommiſſariat
für Ansrüſtungen richtet eine Abteilung für den Austauſch für

aren ein. um dem Lande Jnduſtricerzeugniſſe zu feſtgeſetzten
c im Austauſch gegen Getreide und Lebensmittel zu
iefern
Ein Bericht aus Moskan beleuchtet die ſchrecklichen Vorgange

ror der Einnahme von Kiew. Ueber der Stadt hing eine dichte
Rauchwolke. Die geſamte Artillerie der Bolſchewi i nahm J
dem Kampfe teil. An allen bochgelegenen en ſ

e h

dem rechten Flußufer waren Kanonen aufgeſtellt. Zweihnndert
und mehr Feuerſchlünde traten in Tätigkeit. Die Oktober
Jeianiſſe in Moskau verblaſſen vor den s in Kiew.
Der Hauptkampf ſpielte ſich in der Umgebung der Petſchora ab,
dem Sammelpunkte der ukrainiſchen Streitkräfte. Es wird
erzählt. daß ſich Offiziere und Offizierſchüler den ukrainiſchen
Truppen anſchloſſen. Nach bolſchewiſtiſchen Meldungen kämpfen
in den Reihen der Ukrainer rumäniſche, engliſche, belgiſche und
ehe Offiziere. Viele Mönche haben ſich als Freiwillige

et.
Das Gegenteil, alſo die Niederlage der Bolſche-

wiſten, meldet ein Erchange Telegramm aus Petersburg, daß
bei Straßenkämpfen in Kiew die Weiße Garde die Rote Garde
im Arſenal verhaftete und über 1500 Mann tötete. Das
revolutionäre Komijtee in Kiew wurde vom erſten bis
zum letzten Mitalied erſchoſſen. Die Streitkräfte des
Sowjets unter denen ſich quch ukrainiſche BolſchewikiRegi
menter befinden, griffen die Weiße Garde und die Koſaken an.

Die marximaliſtiſche Regierung in Petersburg erließ einen
Haftbefehl gegen die Mitglieder der ukrainiſchen Rada
und gegen ſämtliche Mitglieder der ukramiſchen Friedens-
delegation.

Alexejew und die Koſaken.
Petersburg, 17. Februar. (Petersburger Telegraphen

h Maroneſch perjerende Küilung des Gene
e erevolutionären Truppen erhielten Verſtärtüngen. Die aken

wurden umzingelt und mußten die Waffen ftrecken. Gefangene
Koſaken erzählen, daß General Alerxejew verſprochen habe, den
Süden in acht Tagen von den Truppen der Sowiets zu befreien.
Die Gefangenen weigern ſich, den Aufenthaltsort des Generals
Alexeſew anzugeben. Eine in Nowotſcherkaſk zuſammen
getretene Verſammlung der Militärregierung der Koſaken hat
den förmlichen Entſchluß gefaßt. die Offenſive zu ergreifen. Die
Militärregierung hat einen Plan zur Leitung Rußlands im
Falle des Sieges über die Sowjettruppen ausgearbeitet. Jn
der Liſte der vorgeſchlagenen Miniſter fehlt Kaledin. Die Eiſen
bahnangeſtellten, die ſich weigern, ſich den Befehlen der Koſaken
zu unterwerfen, werden erſchoſſen.

Das Gegenteil beſagat auch hier eine andere Meldung.
Die Armee des Generals Alerejew habe in einer Feldſchlacht,
in der Gegend von Woroneſch, den Sie g, davon getragen. Die
Stadt ſei von Koſaken umzingelt. Auf beiden Seiten ſeien un
gefähr 8000 Tote zu verzeichnen.

Ein Plan vom Bürgerkrieg.
Petersburg, 15. Februar. Naſch Njek (Rijetſch) ſchreibt:

Jm Bürgerkrieg erſcheinen als aktive Partei die Truppen derVolſchewiki. Das Ziel ihrer Operationen iſt, die politiſchen
d Kiew und NowoTſcherkaſſk zu beſetzen. Anſcheinend

eſteht dazu folgender Plan: 1. die Ukraine und das Dongebiet
zu trennen durch Beſetzung der Eiſenbahnknotenpunkte Biel-
gorod, Charkow. Loſowaja und Alexandrowſk; 2. die Ukraine
u iſolieren durch Aufſtellung einer Deckung auf der LinieSeraterinoſlaw Poltawa Woreſaba; 3. den Koſaken einen

ESchlag zu verſetzen und das Dongebiet zu beſetzen; 4. gegen die
Ukraine einen Schlag von Süden nach Norden zu führen und

Kiew zu beſetzen. tDie Baſen für die Operationen gegen die Ukraine und das
Dongebiet ſind: 1. Petersburg das Hauptzentrum, das die
Direktiven gibt, die ganze Organiſation der bolſchewiſtiſchen
Truppen leitet und den Erſatz aus dem Petersburger Militär-
bezirk und von der Nordfront ſtellt. 2. Moskau Zentrum,
das den Nachſchub formiert und dirigiert. 3. Mohilew all-
gemeine Direktion. 4. Minſk für Erſatz aus den Reſerven
der Weſtfront. 5. Brjanſk Stab der Truppen gegen die
Ukraine (Operationszentrum). 68. Charkow Hauptſtab der
Truppen gegen Ukraine und Don. 7. Woroneſch Stab der
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Truppen gegen das Dongebiet. 8. an für den Erſatz
aus dem Süden die Städte Homel und
eine Bedeutung zweiten Ranges.

Alle Kräfte der Ukraine ſind auf den Schutz der Eiſenbahn
zentren gerichtet. Sie haben die Knotenpunkte Sarny, Koroſten
und Bachmatſch beſetzt. Jm Südoſten bildeten die Knoten
punkte Romadan, Poltawa und Krementſcheng den Raum der
altiven HOperationen der bolſchewiſtiſchen Truppyen. Mit Be
ſetzung der Knotenpunkte Alexandrowoſk, Jekaterinoſlaw, Loſo
waja wendet ſich die Lage der Ukraine zum ſchlechten. Sie
wird vom Don getrennt und Kiew vom Süden her bedroht.
Jm allgemeinen gilt, daß die ſtrategiſche Lage und die Manöv-
riertätigkeit bei den Bolſchewiki gegenwärtig befriedigend ſind.
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Vertagung der Demobiliſierung? Die Morningpoft mever
aus Petersburg: Der Kongreß der Sowjets beſchloß die vor
läufige Vertagung der allgemeinen Heeresdemobiliſierung.

Der Reichstag
trat hente zuſammen. Das deutſche Volk darf wohl erwarten,
daß ſeine Vertretung zu der neueſten Entwicklung der Dinge
n tus nimmt und Klarheit ſchafft. Eine Korreſpondenz
agt:

der Sozialdemokratie im Reichstag
7 m e edie Wahrheit zu ſagen, nach der was Innere tet ſeien

Verdurſtender in der Wüſte. Keine diplomatiſche Rückſicht
wird die ſozialdemokratiſchen Redner daran hindern, die Dinge
ſo darzuſtellen wie ſie ſind, und auszuſprechen, was die große
Maſſe des Volkes empfindet.

Die „Aufgabe“ der Regierungsſozialiſten
beſchreibt die Stampferkorreſpondenz wie folgt: „Die parla-
nentariſche Tribüne iſt heute die einzige, auf der die
Freiheit des Worte s noch gilt. Jn dieſer Zeit gilt nur
die Tat. Und die ganze Politik der Sozialdemokratie muß
darum auf unmittelbare Wirkung eingeſtellt ſein. Darum ergibt
ſich für ſie aus der Pflicht zur rückſichtsloſen Kritik keines
wegsdas Recht zu einer gewollten Selbſtiſolierung,
die ihr die ohnehin nicht große Möglichkeit aktiver Wirkung
nicht erweitert ſondern nur noch mehr verringert. Darum be
ſteht für die Soziaſdemokratie kein Anlaß, freiwillig
aus der Reichstagsmehrheit aquszuſcheiden Sollte dieſe
dennoch geſprengt werden, was mit 99 Prozent Wahrſcheinlich
keit zu einer weiteren Verſchlechterung unſerer auswärtigen
und inneren Politik führen würde, ſo mögen die bürger-
lichen Parteien die Verantwortung dafür übernehmen!

Alſo: der vollendete Eiertanz! Die Mohrheitsparteien bleiben
die willige Schutzgarde der Regierung und die Regierungs-
Fozialiſten wanken und weichen nicht aus dem Block der Mehr
heitsparteien. Freiwillig nicht!

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 19. Februar 1918. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nächtliche Vor

ſtöſe des Feindes am Houthouleter Wald wurden abgewieſen.
Oeſtlich von Ypern und beiderſeits der Scarpe am Abend ge
ſteigerter Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronvpr in z. Am Oiſe-Aisne-
Kanal führten Jnfanteriegabteilnngen erfolgreiche Erkundungen
durch. Südöſtlich von Tahrre ſtieſen badiſche und thüringiſche
Kompagnien gegen die am 13. Februar in Feindeshand ge
bliebenen Gräben vor und brachten 125 Gefangene zurück. Der
Geländegewinn wurde vor ſtarken feindlichen Gegenangriffen
wieder aufgegeben.

Jm Luftkampf wurden geſtern ſieben feindliche Flug-
zeuge abgeſchoſſen. Oberlentnant Loerzer erräng ſeinen 21.,
Leutnant Udet und Leutnant Kroll errangen ihren 20. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Deutſche Truppen ſind geſtern abend in Dünaburg ein-

gerückt. Sie fanden nur wenig Widerſtand. Der Feind
war größtenteils geflüchtet. Die vorbereitete Spren gung
der Dänabrücken iſt ihm nicht gelungen. Beiderſeits von
Luck ſind unſere Diviſionen im Vormarſch. Luck wurde kampf-
los beſetzt.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

e

Opfer des Luftangriffs auf London. London, 18. Februar.
Amtlich. Beim Luftangriff am Sonntag wurden 13 Männer
und drei Frauen getötet und 27 Männer und 10 Frauen ver
wundet.

Zivildienſt in Jtalien. Der Minjiſterrat faßte bei ſeinen
jüngſten Beratungen Du über die Mobiliſation von
Arbeitskräften zur intenſiven Bebauung des Landes und be
ſtätigte die bereits getroffenen Vorkehrungen für einen frei
willigen Zivilhilfsdienſt.



Vor den Verhandlungen mit Rumänien.
Die Verhandlungen mit Rumänien haben, wie die Berliner

Ureſſe meldet, bis heute noch nicht begonnen. Wahrſcheinlich ift,
daß ſie am 22 d. M. ihren Anfang nehmen werden. Selbſt
re dlich ſo heißt es in der Meldung würden dabei fo
wohl Deutſchland wie OeſterreichUngarn nicht ter ritorigde,
wohl aber wirtſchaftliche Vorteile ſich zu ſichern

chen. Für den Fall des Beginns der Verhandlungen wird
taatsſekretär v. Kühlmann nach Focfani reiſen, um die Ver

handlungen zu leiten
Der Parifer Matin meldet: Die Militärattachoes

der Arkiierten im rumäniſchen Hanptquartier erhielten am
Sonnabend den Abberufungsbefehl.

Die Einberufung der rumäniſchen Kammer iſt auf den
19. März verſchoben worden. Sie ſoll als eine Art National-
ver ſammlung tagen.

Rußland.
Neberfall auf den italieniſchen Botſchafter. Wie aus Peters

burg gemeldet wird, wurde der italieniſche Botſchafter in der
Donnerstag-Nacht auf einem öffentlichen Platze in Petersburg
von drei Unbekannten überfallen und völlig ausgeraubt. Er
war auf dem Heimwege von einer Sitzung des diplomatiſchen
Korps heim amerikaniſchen Botſchafter. Außer ſeinen Wert
ſachen wurden ihm auch diplomatiſche Schriftſtücke abgenom-
men. Der Vorfall ruft in diplomatiſchen Kreiſen Unruhe her-
vor.

Verpflegungsbemühnngen. Petersburg, 13. Februar.
Der Rat der Volksbeauftragten hat die Einſetzung einer
außerordentlichen Verpflegungskommrtſſion
ſür die ſofortige Kontrolle und Regulierung der Ernährung
verfügt. Die Kommiſſion beſteht ans Trotzki und Vertretern
des Kriegs- und des Verkehrskommiſſariats.

Vorſitz im Sowiet. Petersburg, 17. Februar. Zum
Vorſitzenden des Geſchäftsführenden Hanptausſchuſſes der Sow-
ets wurde Genoſſe Swierdlow, zu Mitgliedern des Präſi-
diums Murganow, Frau Spiridonowa, Kamkow, Zinowiew und
andere gewählt. Die Leitung der internationalen Abteilung
wurde Petrow übertragen.

Verhaftung der rumäniſchen Vertretung. Petersburg,
18. Februar. Auf Anordnung des revolitionären Gerichtshofes
wurden der Chef der rumäniſchen Miſſion Pantaſie
und alle militäriſchen Agenten, nämlich Kampili, Stavri und
Bratianu, ver haftet. Die in Odeſſa wohnenden rumäniſchen
Sengatoren verſuchten zu fliehen, wurden aber zurückgehalten.
Es wird die Beſchlagnahme der rumäniſchen Güter
ſchlagen.

Die Friedenszielkonferenz der Alliierten.
Die vom Präſidenten Wilſon vorgeſchlagene gemeinſame

Aſſiiertenkonferenz zur Feſtſeung der gemeinſamen Friedens-
bedingungen ſoll nach franzöſiſchen Blättern am 21. März in
Verſailles ſtattfinden.

Frankreich.
Die Skandale reißen nicht ab. Eine neue „Affäre“ treibt die

andere. Nach dem Bolo-Skandal ſtehen noch die re gegen
Malvy und Caillaux bevor. Jetzt wird eine neue Verhaftung
emekdet, die in Paris mit

egaterei eingeleitet worden iſt.
der
Es heißt in der Meldung:

Am letzten Donnerstag fand eine Artiſtin in einem Taxa-
meter ein Schriftſtück. Sie überreichte dies einem jungen
Fliegeroffizier, der nach flüchtiger Prüfung ſah, daß es ſich um

diplomatiſchenvon vertraulichem d
Er riet der Artiſtin, das Papier am

u in Die
ein Dokument
J ntereſſe handle.ſolgenden Tage dem K r miniſter

iſti ift iArtiſtin e Schrift Sie erenriques, Militärattaché bei der franzöſiſchen Botſchaft
in Madrid, und ſein Adjutant Leutnant Di Levis Mire-

pois verhaftet. Die Affäre ſoll in keinerkei Zuſammen-
hang mit den ſchwebenden Affären ſtehen.

Das Allerneueſte, Paris, 18. Febr. Senator Char-
les Humbert iſt heute früh auf feinem Schloſſe im Depar-
tement Calvados, wo er vorgeſtern angekommen war, ver-
haftet worden.

England.
Die Regierungskriſe ſcheint ſich weiter zuzuſpitzen. Lloyd

George kämpft ſetzt um ſeine Macht. Meldungen aus London
beſagen: Die Verhandlungen Lloyd Georges mit den Liberalen
über die Frage der Verſailler Beſchlüſſe haben ſich

er ſchlagen. Es ſei keine Ueberbrückung der gegenſeitigen
tiandpunkte möglich. Man müſſe im Parlament ernftlich mit

der geſchloſſenen Oppoſition der Liberalen gegen das Miniſte-
rium Lloyd George rechnen. Für Dienstag werden heftige An-
griffe gegen die Regierung anläßlich der Abſtimmung über die
militäriſchen Kredtte im Unterhauſe erwartet.

VPazifiſtenverfolgung in England. Der bekannte Pazifiſt
Honorable Bertrand Ruſſel, der 1916 wegen Verbreitung
einer vazifiſtiſchen Flugſchrift mit 100 Pfund Geldſtrafe be
fraft wurde und darauf den Lehrſtuhl für Mathematik in
Cambridge verlor, wurde am 9. Februar in London wegen
Veröffentlichung eines die engliſch- amerikaniſchen Beziehungen
zu ſchädigen geeignetes Aufſatzes in der Zeitung Trihunal zu
einem halben Jahr Gefängnis verurteilt. Der
nkriminierte Paſſus kautet: „Die amerikaniſche Garniſon, die
England und Frankreich beſetzen wird, mag ſie ſich den Deut
ſchen 7ewachſen zeigen oder nicht, wird zweifellos imſtande ſein,
die Streiker einzuſchüchtern, eine Beſchäftigung, an die das
amerikaniſche Heer in der Heimat gewohnt iſt. (W. T. B.)

Neue Taten der Sinnfeiner.
Die Londoner Daily News erfährt aus Jrlande 17 ver

haftete Sinnfeiner ſind aus ihrem Gefängnis in Limerick ent-
floehen. Sie bemächtigten ſich eines militäriſchen Motorwagens
und begaben ſich unbehelligt, mit Sinnfeiner Abzeichen ge-

jmückt, nach Ennis, wo das Gerichtsverfahren gegen ſie ſtatt-
finden follte. Jm Serichtsſaal gelang es ihnen, einen der
artigen Tumult zu erregen, daß die Sitzung aufgehoben wer-
den mußte, wobei ihnen die Bevölkerung half. Obwohl 100
Poliziſten anweſend waren, gelang es nicht, auch nur einen
einzigen der Männer wieder feſtzunehmen. Später fanden
Verſammlungen ftatt, in denen als Hauptforderung der ge-
planten nationalen Republik die Nationaliſierung des
Bodens aufgeſtellt wurde.

Die Luftkämpfe im Januar.
Berlin, 18. Februar. Jm Monat Jannar haben unſere

Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen
Fronten im ganzen 151 Flugzeuge und 20 Feſfſel-
ballons verloren. Wir haben 68 Flugzeuge und vier
Ballon s eingebiißt:; davon ſind 17 Flugzeuge jenſeits unſerer
Linien verbliehen, während die anderen 51 über unſerem Gebiet
verloren gingen. Auf die Weſtfront allein entfallen von den
151 außer Gefecht geſetzten feindlichen Flugzeugen: 138, von
den 68 deutſchen 61. Jm einzelnen ſetzt ſich die Summe. der
feindlichen Verluſte folgendermaßen zuſammen: 107 Flugzenge
wurden im Luftkampf, 35 durch Flugabwehrkanonen, 1 durch
n. B von der Erde aus, 1 durch Infanterie abgeſchoffen,

landeten un freiwillig hinter unſerer Linie. Von dieſen Flu
zeugen ſind 67 in unſerem Beſitz. 84 jenſeits der Linie erkennbar
abgeſtürzt. Außerdem wurden 11 feindliche Flugzeuge jenſeits
unſerer Linie zur Landung gezwungen (Amtlich.)

vorge

üblichen ſenſdtionellen

Die Zioniſtiſche Baläſina womgiſie, Das diſche re
brreau in Stockholm berichtet: Einer Reutermeldung zufolge
bevollmächtigte die engliſche Regierung die Zioniſtiſche Organi
ſation, eine Kommiſſion zwecks r gegenwär-
tigen Zuſtandes der jüdiſchen Kolonien nach Valäſtina zu ent
ſenden. Die Kommiſſion hat auch die A die evakn
Koloniſten zu repatriieren, eine t on für die
Jir einzuleiten, die unter dem früheren Regime
Jnſtitutionen wieder in Tätigkeit zu und ahmen
zum Biederaufbau der Kriegsſchäden den Kolonien durch
zuführen. Die Mitglieder der Kommiſſion ſind: Der Var
ſitzende der engliſchen zioniſtiſchen Föderation, Profeſſor Weitz
mann. ferner die ruſſiſchen Zioniſten Uſſiſchkin, Roſow und
Jſaac Goldberg. Die Kommiſſion wird ſich in allernächſterJert nach Paläſtina begeben.

Ums gleiche Wahlrecht.
Die Ausſchußberatung der Wahlrechtsvorlage.

Jn der Montagſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes des Ab
geordnetenhauſes erhoben vor Eintritt in die Tagesordnung
nationalliberale, konſervative und freikonſervative Redner An
griffe auf die Regierung, weil die Nordd. Allgemeine Zeitung
in ihrer Zeitungsſchau einen Artikel der Frankf. Ztg. wieder
egeben hat, der den Konſervativen und Nationalliberalen

Ver ſchleppung man denke! zum Vorwurf machte,
was von dieſen als Beleidigung“ bezeichnet wurde. Man
verlangte, daß die Regierung nicht nur, wie ſie es tat, die Ver
antwortung für die Zeitungsſchau der Nordd. Allg.
ſondern auch für die Zukunft den Abdruck derartiger Artikel in
ihrem Organ verhindere. Das lehnte Miniſter Drews ab. da
die Regierung nicht den Inhalt des Blattes vor ſeiner Ver
öffentlichung zu prüfen habe.

Darauf wurde 8 2 erledigt. Er wurde in der Faſſung an
genommen, daß vom Wahlrecht ausgeſchloſſen find ſolche,
die entmündigt ſind oder unter vorläufiger Vormundſchaft
ſtehen, iiber deren Vermögen das Konkursverfahren ſchwebt, die
der bürgerlichen Ehrenrechte entbehren, denen die Fähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter abgeht, die unter Polizeiaufſicht
ſehen und die wäbrend des letzten Jahres eine Armenunter-
ſtützung aus öffentlichen Mitteln erhalten haben. Hierunter
fallen nicht die Pflege oder Unterſtützung des Wählers oder
eines ſeiner Angehörigen in Krankheitsfällen, die Anſtalts
flege eines Angehörigen wegen körperlicher oder geiſtiger Ge
brechen, vereinzelte Unterſtützungen zur Hebung einer augen-
blicklen Notlage und Unterſtützungen, die erſtattet ſind.

Es folgte die Beratung des
S 83: „Jeder Wähler hat eine Stimme.“

Dazu liegt der bereits mitgeteilte konſervative Antrag auf
Plural- und berufsſtändiſches Wahlrecht vor.

Ein Konſervativer führt aus: Gerade in der letzten
Seit ſind Umſtände eingetreten, die auf die Reife des
Volkes ein Heſonderes Licht zu werfen geeignet ſind. Das
ſind die traurigen Erfahrungen des Streik s. Seine Ver-
urteilung durch den Miniſter im Staatshaushaltsausſchuß
können wir, unterſchreiben, aber anderer Meinung r wir,
wenn der Miniſter hinzugefügt hat, daß dieſer Streik ſein Ver
trauen in das Volk nicht erſchüttern könne. Es iſt nicht richtig,
daß nur eine kleine Anzahl Pflichtvergeſſener den Streik
inſzeniert hat. 200 000 Streikende in Berlin oder 12 Prozent
ſind keine kleine Minderheit und draußen im Lande war die
Zahl verſchiedentlich n och größer. Der Kern unſeres Volkes
iſt durchaus gut, aber das Volk iſt gerade in den Jnduſtrie-
zentren heute noch allzu feſt in der Hand von gewiſſen-
loſen Hetzern und Agitatoren, und dieſe treiben
Dinge, die man nur als Landesverrat bezeichnen kann.
Die Macht der Arbeiterführer iſt keine geringe und
leider iſt der Einfluß derjenigen Arbeiterführer, die anf dem
Boden der SaterjaSsverteidiau a ſtehen in

e de 7 u egefordert wird. Der St Leik iſt nicht der Ausfluß eines ver
vrecheriſchen Leichtſinns einiger weniger geweſen, ſondern ein
Symptom für den Machthunger einzelner politiſcher
Führer und für die politiſche nnreife weiter Teile
des Volkes. So tüchtig unſer Volk auch ſonſt iſt für das
Wahlrecht iſt es nicht reif. Das hat auch die Rede bewieſen, die
nmeulich das ſozialdemokratiſche Mitglied des Staatshaushalt-
Ausſchuſſes in der Streikfdebatte gehalten hat. Man darf auch
nicht vergeſſen, wie feindlich heute ein Teil der äußerſten
Linken der Kirche gegenüberſteht. Wollen Sie etwa dem von
Herrn Hoffmann verfübrten Teil des Volfes das Recht
geben, in kirchlichen Fragen mit zu entſcheiden Wir
kommen ja ſchließlich zu ruſſiſchen Verhältniſſen. Im poli-
tiſchen Kampf hat noch immer die Vartei den Sieg davon-
getragen, die die radikalſten Forderungen ſtellte. Auch heute
wird es ſo ſein. Es wird ſich zeigen, daß. wenn wir dieſen Weg
gehen, fehr bald der rechte Flügel der Sozialdemokraten von
dem linfen niedergelegt wird. Wir werden dann nicht mehr
auf dem Wege der Vernunft bleiben, die Leidenſchaften werden
ſtiegen und unſere Kultur wird zugrunde gehen. Der S 3 ſchlägt
uns mit ſeinem gleichen Wohlrecht ein Erperiment vor, das wir
nicht mitmachen dürfen Auch wir ſind davon durchdrungen,
daß die große Zeit nieht vorübergehen kann ohne dem Volke ein
größeres Maß von Anteil an der Geſetzgehnng zu ermöglichen
Aber das fann nicht durch das gleiche Wahlrecht geſchehen, ſon
dern nur durch den konſervativen Pluralrechts-Antrag.

Vizepräſident des Stagatsminiſteriums Dr. Friedberg:
Kleine Bundesſtgaten können ſich den Lurus geftatten, ein
berufſtändiſches Wahlrecht zuſammen mit einem allgemeinen
ahlrecht einzufhren, weil ſie kein Zweikammerſyſtem haben,
aber in großen Staaten ift das nicht möglich. Wir würden es
dann erlehen, daß die zweite Kammer im weſentlichen zu einer
wirtſchaftſichen Vereinigung würde. Der Grundgedanke des
konſervativen Antrags iſt nicht neu. Aber er ſtellt alles,
was bisher vorgeſchlagen wurde. auf den Kopf: er bedeutet
eine ſolche Ungerechtigfeit, daß das Dreiklaßſenwablſyſtem ge
radezu eine gerechte Vertretung ihm gegenüber wäre. Darn
kommt, daß man ſogar die indirekte Wahl hineinbringt, die die
Feaie rung fetzt beſeitigen will. Der Antrag iſt nnannechmbar.
Wir find bereit, im Rahmen unſerer Vorloge Vorſchlägen auf
Aenderung zuzuſtimmen, aber ein Plurgſwahlrecht auf Grund
des Vermögens iſt für uns wnannehmbar.

Miniſter des Jnnern Dr. Dre ws Wenn trotz aller Ver
etzung voch nicht 10 Prozent der deutſchen Arbeiterſchaft am
Streik teilgenommen, die übrigen 90 Prozent ſich aber im ſtagats-
rhaltenden und vatriotiſchen Sinne betätigt haben, wie kann
man dann dieſe 90 Prozent als unreif erklären und ihnen das
Vertrauen entziehen? Blanhen Sie, daß Sie die Kluft zwiſchen
den verſchiedenen Volksklaſſen dadurch ausfüllen können? Sie
wird dadurch ve: Sie auszufüllen, iſt aber das Fiel der
Regierung. Nicht der Druck der Maſſe oder der Straße ſondern
die Ueberzeugung. daß unſer inneres Leben vergiftet ſein wird,
wenn wir jetzt nicht einen ernſten Verſuch machen. die Kluft
quszufifllen. hat uns zur Einbringung der Vorlage veranlaßt.
Wie außerordentlich weit der konſervative Antrag von dem
Prinzip der Regiernngsvorlage abweicht, ergibt ſich daraus,
daß die Gruppe Landwirtſchaft 25 Prozent der Mandate zu
viel, Handel und Jnduſtrie 59 Prozent zu wenig, freie Berufe
ind Be zmie 180 Prozent zu viel erbkalten würden. Unter dem

Dreiklaſſenwablſyſtem würden ſich die Mandate der von den
Konſervativen gewünſchten Klaſſen verhalten wie 16 3 1,
nach dem konfervativen Antrag aber in der erſten Nbteilung
wie 130 3.5 1. in der zweiten wie 30 35 1. Das nene
Abgeordnetenhens werde mwoch vpluiofratiſcher zuſammengefent
jein als des hbisherſiee Die Soialdemokraten, die bei der
ſenten Reichstagswahl etwa 33 Prozent der Stimmen erhalten
haben, wiirden durch den fonſervotiven Antrag auf 25 Pro ient
ſinken. Das Geſamitbild wiirde do durch nur noch Plirtofratiſcher.
Ein Fortſchrittlerr tritt für das gleiche Wahlrecht ein,kündigt einen Agtrag auf Verhältniswahl in den dikht

wiat.

2

J gemiſchtſprachigen Wahlkreiſen an und hält
beralen ihre große Verantwortung vor Augen.

Der Sozialdemokrat (Hirſch) führt aus: Während
die Konſervativen fonſt immer dagegen proteſtieren, daß den
Arbeitern gewiſſermaßen als Belohnung für ihr Wohlverhalten
das gleiche Wahlrecht gegeben würde erklärt ihr Redner jegz,
man dürfe es den Arbeitern wegen des Streiks nicht geben. Es

eine bekannte Meth es immex ſo hinzuſtellen, als ob der
treik nur ſen Agitatoren inſzeniert ſei.Der Streit hätte aber niemals einen ſolchen Umfang an

gen kön wenn nicht der Boden dafür vorhanden ge
weſen ieſer aber iſt die Nnzufriedenheit derbreiten Maſſen mit den ſchlechten Crnährungéverhältniſſen, das
Treiben der Vaterlandsportei und das Verhalten der Wahl
rech in der Kommiſſion. Selbſt in den Reihen der katho-
ſchen Arbeiter herrſcht tiefe Unzufriedenheit. Wenn der Kon-
ſervative davon ſrrach, daß jetzt wieder neue Streiks
inſzeniert werden ſollen. ſo hätte er im Intereſſe der Wahrheit
binzufügen ſollen, daß Gewerkſchaften ausdrücklich davor
warnen. Unerhört iſt es, dem preußiſchen Volk die politiſche
Neife abzuſprechen. t zeigt der Konſervative nur, daß er
das Volk überhaupt nicht kennt. Jm Volke herrſcht die Stim
mung, daß es jetzt wieder um ſein höchſtes Recht betrogen wer
den ſoll. Der konſervative Antrag bedeutet eine neue
Verhöhnung des Volkes, und er iſt noch ſchlimmer als das Drei-
tlaſſenwahlrecht. Will man den Staat vor inneren Erſchütte-
rungen bewahren, dann ſtelle man ſich auf den Boden der Re-
gierungsvorlage. Von den Konſervativen wird es
ſchließlich abhängen, ob unſere Entwicklung ſich in ruhigen
ahnen vollziehen oder andere Bahnen wandeln ſoll.

Ein Freikonfervativer kfündigt irontſch einen An-
trag auf Einführung des gleichen Wahlrechts in den Ge-
meinden an und erklärt, daß für ſeine Partei nur das
Pwluralwahlrecht, nicht das ſtändiſche in Frage komme.

Ein Konſervativer ſagt den Untergang des altenPreußen unter dem gleichen Wahlrecht voraus und fragt nach
dem Verhalten der Regierung gegenüber einer Mehrheit aus
Fortfchrittlern, Polen und Sozialdemokraten.

Vizeminiſteroräſident Dr. Friedberag meint, das Argu-
ment vom Untergang des alten Preußens würde durch ſeltenere
Anwendung an Eindruck gewinnen. Man hat es auch bei der
Einführung der Verfaſſung. der Kreis und der Landgemeinde-
ordnung gehört, es hat ſich aber nicht beſtätigt. Gegen-
über einer widerſtrebenden Mehrheit müſſe die Regierung ihren
Wiſſen durch Anwendung der verfaſſungsmäßigen Mittel durch-
zuſeven verſuchen; das könne auch gegenüber der Rechten ein
mal notwendig werden Die Miniſter ſind verpflichtet, die
könisliche Botſchaft in die Tat umzuſetzen.

Ein Nationalliberagler behbaupvptet, bei Verhandlungen
im Reichstage hätten ſich ſehr einflußreiche Sozialdemokraten
ſür ein Pluralwahlrecht ansgeſprochen. Das berufſtändi-
ſche Wahlrecht erſcheint dem Redner ganabax. Er fragt die
Regierung, ob gine Zufatzſtimme für Alter Hinderzahl, Seß-baftigkeit oder Südung vereinbar ſei mit dem Geiſte der könig-

lichen Botſchaft.
Dr. Friedberg: JFchk kann darüber erſt nach Befragung

des Sigagisminiſteriums beſtimmte Auskunft geben. Gewiſſe
Modifikationen der Vorlage auf natürlicher Grundkage, ſo daß
jeder Stagtsbhürger in der Lage iſt, ſich dieſe Eigenſchaften zu
erwerben, können von uns vertreten werden. Ob die vom Vor-
redner vorgehbrachten Momente dieſer Vorausſetzung entfprechen,
mus gründlich geprüft werden.

Weiterberatung Dienstag.

Abhöngige und 6.Ibſtheſtimmungsrecht.

Der ſozuſagen offiziellen Friedenspolitik der Scheidemann
Partei werden von ihren eigenen Gliedern nicht unbeträcht
liche Schwierigkeiten gemacht. Die es tun, ſind allerdings

h c

immer wieder demonſtrieren, daß es auch nach dem Hinaus-
wurf der diſziplinwidrigen Unabhängigen mit der heiligen
Parteieinheit der Regierungsſozialiſten nichts iſt.

Einer der wichtigſten Streitpunkte, um den ſich die Arbeit
der theoreiiſchen Aufenſeiter abmüht, iſt das „Selbſtbe-
ſtimmungsrecht der Völker“. Hier ſind es jetzt zwei
„Größen“, die über die Parteiſtränge ſchlagen: Herr Dr. Paul
Len ſch und der unvermeidliche Heinrich Peu s. Von erſterem
wird in der all deutſchem Deutſchen Zeitung mit ſchmun-
zelndem Behagen an folgendes erinnert:

„Die nationaldenkenden Sozialdemokraten haben ihr
Sprachorgan in der Glocke. Man findet dort zuweilen ſehr
vernünftige Gedankengänge, die ebenſogut in einer alldeut-
ſchen Zeitung ſtehen könnten. Z. B. der Artikel Schlagwort-
kritik von Lenſch, der in der fozialdemokratiſchen Preſſe ſehr
unfreundlich bhegrüßt wurde. Jn dieſem, Artikel hieß es u. a.

ein Soldat, der ſeit Beginn des Krieges an der Front
iſt, und für kurze Zeit in der Heimat weilt, ſchreibt im
Hamburger Echo: „Wer hofft und wer glaubt denn, daß das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ die friedebringende Er

löſung vom völkermordenden Krieg ſein wird? Wer iſt da
von überzeugt? Die lauteſten Verfechter dieſer Formel in
London und Waſhington bürgen dafür, daß ihr gewiß etwas
Unehrliches anhaften muß.“ Hier kommt das ungebrochene,
naive Vblksrmpfinden zum deutlichen Ausdruck

Einige andere Stellen, mit denen die Herren Scheidemann
und Ebert von ihrem braven Genoſſen Lenſch für ihre
„Friedenspolitik“ geohrfeigt werden, hat das alldeutſche Blatt
ſchonungsvoll beiſeite gelaffen. So ſchrieb Lenſch werter: „Der
Glaube, auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts, mit unſeren
Gegnern, wie ſie nun einmal ſind, einen „Verſtändi-
gungsfrieden“ abſchließen zu können, iſt und bleibt
ein Traum.“ Der annektionsloſe Friede iſt für Lenſch,
ganz wie für Graf Reventlow uſw., noch lange keine Ausficht
auf einen Dauerfrieden. Direkt und offen für Annektionen
einzutreten, riskiert er trotzdem nicht, ſondern er ſagt: „Heißt
das nun, wir ſollen für Annektionen eintreten? Nichts wäre
falfſcher als das. Es heißt nur, endlich begreifen, daß man
mit dem Schlagwort: keine Annektionen nicht mehr
auskommt, je näher wir dem Frieden kommen.“

Man hört hieraus ganz die Melodie, zuweilen auch den Text
der Alldeutſchen, der, aus parteigenöſſiſchem Munde
kommend, es den Herren Scheidemann und Genoſſen jetzt dop
pelt ſchwer machen wird, die Forderung des annektions-
loſen Friedens, auf Grund des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker, im Reichstag und außerhalb, ernſthaft zu
vertreten.

Was dann Herr Peus in der Brandenburger Zeitung über
„Selbſtbeſtimmung und Souveränität“ orakelt, iſt zwar von
den Seinen weniger ernſthaft zu nehmen wie alles, was
Peus ſagt aber als Symptom der verſchiedenartigen Kriegs-
und Friedensbetrachtung in jener Partei iſt es von Intereſſe
Auch Peus meint: „Das Wort von der „Selbſtbeſtimmung' iſt
ein „gefährliches Schlagwort“, es wäre überhaupt
nur auf ſonveräne Staaten anwendbar, und nicht für einen
willkürlichen Teil der Völker. „Denn das wäre pure
Desorganiſation der Menſchheit“, und „wie ſollen gerade wir
Sozialiſten (7) geneigt ſein können, ſolcher Desorgani-
ſation der Menſchheit in lanter gegenſätzliche Völker
einheiten das Wort zu reden Das Jdeal von Herrn Peus
iſt zdie Selbſtbeſtimmung der Völker im Sinne ihrer Gleich
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derung Rahmen gegebener Souverä
itäten“. „Welche Souveränitäten aber ſich bilden, darüberfann nur die Macht entſcheiden“. ſich da
So alſo wird von den Sozialpatrioten das Recht der „Sebeſtimmung“ gedreht und gewendet wie ein t Fent

Wer von denen will dann noch der Regierung, oder den Al
deutſchen das Recht beſtreiten, es ebenſo zu machen? Die
Praxis der letzten Verhand kungen und Verträge iſt ja ſchon
ungefähr nach dieſem Rezept LenſchPeus ausgefallen. Das
iſt gerade dieſer Tage von der Baſeler National Zeitung ſo
geſchildert worden:

„An dem Scherz, dieſen Frieden und die ſi m anſchließende Neubildung in Polen, Kurland T

einen „Frieden ohne Annektionen und Kontributionen“ zu
nennen, kann man achſelzuckend vorbeigehen. Tatſächlich
wird eine Reihe deutſcher Protektoratsſtaaten geſchaffen, die
genötigt ſind, ihre geſamte Produktion zur Verfügung der
Sieger zu ſtellen. Die Grenzen Polens werden ohne An-
weſenheit der Polen beſtimmt, die okkupierten Gebiete nicht
verlaſſen und ihre Räumung nicht zugeſagt. Von den Okku-
panten geſchaffene Behörden werden wohl ihre Länder der
artig an Deutſchland knüpfen, wie es im Plane der All-
deutſchen liegt.“

Die hier bezeichneten Protektoratsſtaaten zeigen ſchon jene
„Souveränitäten“, die nach Peus das Jdeal der Sozia
liſten neuer Richtung ſind!

Mit Pauken und Crompeten.
Die Jubiläumsvorſtellung des Bundes der Landwirte.

Berlin, 18. Februar. Heute beging der Bund der Land
wirte ſein ſilbernes Jubiläum, und man kann behaupten, daß
es echt agrariſch verlief. Die Reden, die dabei geſchwun
gen worden ſind, geben ein reichhaltiges Anſchauungsmaterial
der geiſtigen Verfaſſung unſerer Junker. Als erſter Redner
ſprach der Reichstagsabg. Dr. Roeſicke. Er leitete ſeine
Ausführungen mit der tiefgräündigen Bemerkung ein, daß
Caprivi und ſeine Politik die Urſache der heutigen Geſcheh
niſſe ſeien. Caprivi hätte zu viel auf unſere auswärtigen Be
ziehungen gegeben, während der Bund jederzeit Deutſchland
vom Ausland unabhängig habe machen wollen. Dieſes
Ziel ſei heute erreicht (1), und der Bund ſei ſtol z auf dieſen
Erfolg! Die Weltſtellung Deutſchlands könne ſich nur auf den

Jnlandsmarkt ſtützen; denn die Auslandswaren hätten
nur einen imaginären Wert. Es gebe Leute, die wollten
die Verhetzung zwiſchen die Großen und die Kleinen in die
Reihen der Landwirte hineintragen. „Das ſind unſere Feindel“
Dann haut er auf die Demokratie ein. Wir müßten An
ſiedlungsland haben, und dieſes liege von unſern Toren
im Oſten. Dagegen ſtehe aber die Friedensreſolution vom
15. Juli. (Zwiſchenruf: Pfui Teufel Das Selbſt
beſtimmungsrecht ſei gewiß ein Wort von tiefem Jn-
halt, aber wir miſſen es auf uns anwenden, nicht auf
unſere Feinde. Unſere Sozialdemokratie ſetze ihrePflicht c das Vaterland zurück hinter ihren internatito
nalen Theorien, das habe ſie mit dem Streilke bewieſen
Schließlich ſtellt er die Behauptung auf, ſolange die Reſolu-
tionsmehrheit vom 19. Jnli bei uns herrſche, bekämen
wir keinen Frieden. Dann kam ein Kaiſerhoch, und was
unter keinen Umſtänden auf einer konſervativen Verſammlung
ſehlen darf: ein Telegramm an Hindenburg.

Darauf ergiff Freiherr v. WangenheimKlein-Spiegel
das Wort. r wetterte gegen die internationale fingan-
zielle Weltherrſchaft und die Sozialdempokra-
ti e. Erſt als es zu ſpät war, ſchuf man kriegswirtſchaftliche
Einrichtungen bureaukratiſcher Natur, ſtatt ſie auf die freie
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Kriegswirtſchaft hätte Schiffbruch gelitten. Unter großer
Heiterkeit fordert er denjenigen unter den Anweſenden auf, ſich
zu erheben, der ſich noch nicht wegen Kriegsverordnungen ver
gangen habe! (Wir wiſſen nicht, ob ſich einer erhoben hat,
glauben aber gern, daß alle ſitzen geblieben ſind!)) Der zu-
nehmende Schleich handel beweiſe, daß Ware da ſei,
die der Allgemeinheit zugute kommen könnte. Auch die Gen-
darmen ſeien Menſchen und wüßten, was Butter, Eier und
Speck ſind. Die unzähligen Kriegswirtſchaftsſtellen vergleicht
er mit Spezialärzten, die ohne Rückſicht auf den Geſamtorga-
nismus an einzelnem Gliede herumkurieren mit dem Erfolge,daß der Pakient eines Tages hinüber ſei. Sr.
lich konſtatiert er, daß der Waffenſtillſtand mit Rußland abge
U

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Lahjet nur den Wein tapfer durch die Gurgel kaufen, alter
Kriegsknecht, der wird Euch die Flüſſ' ſchon 'naustreiben. Daß
dich! aber jetzt muß ich mich verwundern, daß der Fiſcherhanne
auch ſo viel Courage hat und ins Wirtshaus geht! Nun, du
darfſt dir heut ſchon was gonnen: haſt gewiß bei dem geſtrigen
Fang etwas Schön's verdient, gelt?“

Der Fiſcher ſchmunzelte. „Wenn man ſich für den Flecken
in Gefahr begibt,“ ſagte er, „ſo könnt' man, denk' ich, mehr an
ſprechen, als die paar Gulden, aber doch iſt's immer beſſer als
gar nichts.“

„Die Gefahr muß nicht ſo groß gewefen ſein. bemerkte der
Müller: „wie ich hör', habt Jhr ihn mit der Schling' ge
fangen

al“ rief ein anderer. tFiſcherhanne geweſen. Das iſt das ſicherſte Mittel: wenn einernicht weich gehen will, ſo zieht man eben zu, dann vergeht ihm

die Kraft, und er wird zahm wie ein Lamm.“
„Jch hätt' zugezogen, bis er hin geweſen wär',“ verſicherte

der Fiſcher, „denn wenn der loskommen wär', ſo möcht ich
doch auch ſehen, wer mir behaupten könnt“, es hab' kein Ge-
fahr gehabt.

„Gottlob,“ ſagte der Müller, „daß der Kerl aufgehoben iſt.
Jetzt kann man doch wieder ruhig ſchlafen und ungeängſtigtleben. Jch hoff', dasmal werden ſie ihn feſter verwahren. daß
man endlich ſicher vor ihm iſt. Warum ſchüttelt Jhr den
Kopf, Profoß? Meint Jhr, er werd doch wieder auskommen,

vder wär's Euch lieb?“ S„„Nein,“ erwiderte dieſer, „für ihn ſelber wär's das beſt', er
blieb gefangen, wie er iſt. Was kann ihm die Freiheit wert
ſein, wenn die ganz' Welt immer mit Stecken und Stangen auf
ihn aus iſt, um ihn zu fangen Fch mein' nur, v iſt halt doch
kurios, daß ein ganzer Fiecken mit ſo viel ſtarken Männern
vor dem einzigen Menſchen zittert. Und was hat er eigentlich
getan?“

„Was er getan hat?“ ſchrie alles zuſammen. „FIſt er nicht
von Hohentwiel ausbrochen?“

„Nun jſa,“ ſagte der Jnvalide, „das tät' jeder von uns auch,
wenn ihm das Gefängnis entleidet wär', und er wär ſo ge
ſchick wie er, um eine halbe Unmöglichkert zu vollbringen.

„Und zweimal aus dem Zuchthaus!“ ſagte der Müller.
„Und hat ſich beidemal freiwillig wieder geſtellt, entgegnete

der Jnvalide. Dazu gehört doch ein auftes Gewiſſen.
Ein unwilliges, höhniſches Gelächter war die Antwort auf

dieſe Bemerkung.
„Der Proſoß hat immer ein wenig zu ihm gehalten,“ be

merkte der Fiſcher. eEr hat auch immer ein gute Seit' gehabt,“ verſetzte der
Invalide. „Wenn man übrigens kein' anderen Grund hat, ihn
zu fürchten. ſo müßt' man eigentlich jeden, der ſtark und ver-
Hlagen iſt, umbringen, damit er einem

wenn's ihm eiwa einfallen ſollt'.“

91]

erinden. I Dieſe

„Die Schling' iſt ein Einfall vom

nicht ſchaden kann,

gufen ſei, und hoffentlich ſeien unſere Armeen ſchon auf dem
Wege um die Balten zu befreien!

Nach ihm ſprach Reichstagsabg. Dr. Wildgrube über:
Rettung und Parlamenlarismus. Trotz Naumann
gebe es keine Verſöhnung zwiſchen Demokratie
und Kaiſertum. r verſchwendete eine Unſumme von
Witz und Geiſt an die Beſchimpfung Bethmann Holl-wegs, von dem er behauplete, daß in Gott im Zorne zum
Reichskanzler geſchaffen date nitereſſant iſt noch ſeine halb
naive Vemerkung: Die Erhaltung der preußiſchen und deut
ſchen Monarchie wünſchen wir nicht um d ynaſtie willen,

ndern um unſerer felbſt willen! Zuguterletzt ſchwa
ich Herr. v. Oldenburg Januſchau auf die Tribüne. Au
er gab ſeine politiſche Weisheit im Rahmen des Ganzen zum
Beſten, nur daß er, was oſtpreußiſchen Agrarierton anbetrifft,
ſelbſt ſeine Vorredner weit in den Schatten ſtellte

Aus der Provinz.
Bant mehr Hülſenfrüchte.

Von agrariſcher Seite iſt immer behauptet worden, ein
Haupterfordernis, gerade auch während des Krieges, wäre die
Produktionsförderung. Das iſt zweifellos in gewiſſem Sinne
richtig. Nur wenn viel erzengt wird, kann auch mehr verbraucht
werden. Leider aber haben die Lndwirte das ſelbſt nicht durch
weg beherzigt. So hat man den Anbau von Hülſenfrüchten
ſchr vernachläſſigt, während man Krant und Kohlarten ſowre
WMohrrüben und Kohlrüben immer verhältnismäßig viel an-
gebaut hat. An Hulſenfrüchten haben wir in den letzten Jahren
vor dem Kriege fur 39 49 Millionen Mark einführen müſſen,
faſt genau ſo viel, wie wir im Jnland erzeugt haben. Hülſen-
früchle aber ſind außerordentlich viel wertvoller als Kraut
und Ruben Sie ſind immer mehr als doppelt ſo eiweihhaltig
wie Getreide, während Krant, Kohl und Küben zum aller
größten Teil Waſſer enthalten Sie füllen höchſtens den
Magen, ohne dem Blute wertvolle Beſtandteile in größerer
Menge zuzufnhren

Leider läßt fich ja nun der im Frieden arg vernachläſſigte
Anbau von Hülſenfruchten jetzt im Kriege nicht ſo ſchnell nach-
holen. Aber etwas mehr follte doch davon angebaur werden,
damit man wenigſtens gelegentlich mal etwas von dieſen Früch-
ten zu ſehen bekommt. Die Landwirte ſagen gewöhnlich, ſie
verdienten bei den Hulſenfrüchten ſehr wenig. Die Ernte wäre
ſehr unſicher und die Preiſe nicht lohnend. Darauf läßt ſich
indes erwidern, das allerdings jetzt die Preiſe für Kohlarten
und Rüben ſo ſind, daß man mehrere hundert Prozent damit
verdienen kann. Das iſt bei Hülfenfrüchten nicht ganz in dem
Maße der Fall, wiewohl die Heeresverwaltung, die faß alle
Hülſenfrächte aufgekanft hat. ſehr gut zahlt. Aber die Ver-
braucher ſind ſicher gewillt, auch ſür Hülſenfrüchte einen „an
ſtändigen“ Preis zu zahlen, wenn ſie ſie nur zu ſehen und zu
kaufen krregen.

Merſeburg. Ausgabe von Landeiern auf Abſchnitt A
der Eierkarte am Donnerstag, dem 21. Februar 1918, für die
Kunden der Butterſtellen: Kretzſchmar Neumarkt, Näther
Markt, Schanze Nachf. Kl. Ritterſtraße, Konſum-Verein
Geiſel. Auf den Kopf des Haushalts werden für jeden Ab
ſchnitt A der Eierkarte ein Ei zum Preiſe von 81 Pf.
zugeteilt.

Eisleben. Beſitwechſel. Das zuletzt den Maurermeiſter
Aerneckeſchen Erben gehörige Hotel zum goldenen Löwen geht
käufkich in den Beſitz der Mansfeldſchen Gewerkſchaft über.

Hettſtedt. Ein Waſſerrohrbruch entſtand geſternabend in der Müblaartenſtraße. Da man ſogleich mit dem
Ausſchachten begann. dürfte die Abſchneidung der Waſſer
leitungszufuhr für die Anwohner der Mühlgartenſtraße bald
beſeitigt ſein.

Bitterfeld. Ein liebloſes Frauenzimmer. Wegen
„Fortgetetstervorſätslicher Mißbandlungihrerdrei
Strefrtinder da n o C re e evor dem Schöffengericht zu verantworten. Sie ließ die
Kinder vielfach hungern, ſperrte ſie bei großer Kälte aus,
ſchlug ſie mit der Klopfpeitſche auf Kopf und Beine, einmal den
kleinen Knaben mit einer Zaunlatte auf die Stirn und ſtieß ſie
öfter mit dem Kopf gegen die Wand. Bei 13 Grad Kälte mußten
die Kinder in zerlumpten Sachen auf der Straße ſtehen. Die
ne ktagre wurde zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt.Torgau. Eine Tuberkuloſen- Fürſorge und -be-
ratungsſtelle hat hier der Vaterländiſche Frauenverein
eingerichtet. Sie ſteht unter Leitung des Kreisarztes, Gehei-
men Medizinalrats Dr. Geißler. Die StadtverordnetenVer
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„Hat er denn ſonſt nichts getan?“ ſchrie der Müller. „Jch
will die Diebſtähl', die er bei ſeinem Vater begangen hat, nicht
e hoch anſchlagen: aber iſt er nicht erſt kurz verwichen dem

ammwirt in Metzig und Keller einbrochen und hat ihm Fleiſch,
Brot und Wein genommen?“

„Requiriert,“ ſagte der Jnvalide.
„Was?“ ſchrien die andern.
„Requirieren heißt man das bei den Soldaten,“ erläuterte

der Jnvalide ruhig. „Jn der Kampagne, wenn's nichts zu
beißen und zu brechen gibt, kommt man zum Bauern in die
Viſit' und holt ſich Fleiſch, Brot. Wein, Hühner, Gänſ', Eier,
kurz, was man finden kann, und wenn das ein Verbrechen
wär', ſo müßt' vom General bis zum Gemeinen 'runter alles
gehenkt werden. Der fürnehmft' Offizier ſchämt ſich nicht dran.
Und da geht's oft zu, daß mir's in der bloßen Erinnerung
weh tut. Der Frieder iſt noch beſcheiden, nimmt nicht mechr,
als er für den Hunger und Durſt braucht. und hat dem Lamm-
wirt doch nicht das rig Fleiſch zu Fetzen verhauen und denWein in Keller laufen aſfen. wie's der Soldat oft und viel
tut. Es iſt jetzt ohnehin Krieg in der Welt; denket euch, der
Feind komm' in den Flecken, oder auch der Freund, denn 's
macht's einer wie der ander', dann fätet ihr die Hundert oder
Tauſend gern gegen den einzigen Marodeur eintauſchen und
tätet ſagen: der hat's doch noch gnädig gemacht.“

„Das iſt was anders,“ ſagte der Müller. „Der Krieg ver
langt's eben einmal ſo, er muß die Leut' ernähren.“

„Wenn man mich lebenslang auf die Feſtung fetzt und mich
nach meinem Entkommen überall verfolgt und mein Weib
einſperrt, das iſt auch eine Art Krieg. Sag jeder von euch. was
er tät', wenn er ſo 'nausgeſtoßen wär' wie ein wild's Tier.
Man kann doch nicht immer Rüben freſſen, und im Winter
wachſen nicht einmal Rüben. Und wenn er auch gar nichts
nähm' als eure Rüben, ſo tätet ihr doch auch ſagen, es ſei ge
ſtohlen.“

Seine Worte hatten, wenigſtens vorübergehend, einen un
verkennbaren Eindruck gemacht. Der Jnvpalide fuhr, auf den
ſelben bauend, fort: „Es iſt, wie wenn die Leut' ein bös Ge
wiſſen hätten, das ſie an dem Menſchen auskaſſen müßten. Er
raubt nicht, er mordet nicht, und doch hat der Fleck' eine Angſt
vor ihm, daß es eine wahre Schand' iſt. Noch eh' er jemand
außer ſeinem Vater ein Stückle Brot genommen hat, iſt ein
Schreck von ihm ausgangen, und wenn's geheißen hat: der
Sonnenwirtle kommt, oder er iſt da, ſo iſt alles auf und
davon, wie man ſich vor einem wütenden Tier ſalviert. Und
der Nam' iſt vor ihm hergangen wie ein ſchwarzer Schatten,
und mich ſollt's nicht wundern, wenn er dem Schatten endlich
folgt und in ſeine Fußſtapfen tritt.“

„Jn was für Fußſtapfen,“ fragte der Fiſcher, „iſt er denn
gangen, wie er beim Pfarrer einbrochen iſt und hat ihm den
Keſch ſamt den Hoſtien geſtohlen

„Für ſelbiges Stückke hätt' ich ihm das Fell recht brav ver-
gerben mögen,“ ſagte der Jnvalide, „und dennoch hat ſich's
anders damit verhalten, als man's nennt. Jch frag' jeden,
der das Ding mit ſeinen fünf Sinnen anſieht, ob etwas Ab-
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ſammlung bewilligte zu den Koſten der Einrichtung dieſerStelle einſtimmig 6 M e
Von der ESlbſchiffahrt wird berichtet Die Be

ſchäftigung der Binnenſchiſfahrt iſt in der Entwicklung
begriffen. Lediglich auf dem Rhein beſteht fortgeſetzt ſtarke
Nachfrage nach Raum für Kohlentransporte und demzufolge
er r. eine feſte ltung des Frachtenmarktes an dex

ifferbörſe. In der Elbeſchiffahrt iſt der Kohlenverſand
aus Böhmen noch wenig rege. Von mee werden mehr Kohlen
talwärts verladen. Die Fracht von Lübeck nach Rieſa für
Maſſengut hält ſich auf 55 Pf. für 100 Kilogramm. Jm Bexg-
geſchäft ab Hamburg liegen noch wenig Verladungen vor. Die
Elbefrachten ſind mit 75 Pf. für 100 Kilogramm Maſſengut
nach Magdeburg, 119 Pf. nach Dresden, 127—-180 Pf. nach
böhmiſchen Plätzen unverändert. An Kohlenfracht nach Berlin
eigen in letzter Zeit 65 bis 68 Pf. für 100 Kilogramm ge-
zahlt.

Belgern. Eine öffentliche Verſammlung der
„Vaterlandspartei“ fand Sonnabend, abends 8 ülhr, in
der Turnhalle ſtatt. Anweſend waren etwa 100 Menſchen
beiderlei Geſchlechts. Die Redner als Vertreter von Kriegs
betrieben ſprachen ſich alle dafür aus, daß wohl der Frieden
ſehr erwünſcht ſei, aber noch müſſe der Krieg fortgeſetzt werden,
um einen Teil der Kriegsſchulden unſeren Gegnern aufzu-
bürden. Wenn die Alldeutſchen andern Tages die Aeuße
rungen der Verſammlungsbeſucher gehört hätten, ſo würden
ſie wenig erbaut geweſen ſein von dem „Erfolg“ ihrer Tätig-
keit. Die große Mehrzahl der Bevölkerung will einen bal-
digen Frieden und hat kein Verſtändnis für die Beſtre
bungen der Kriegstreiber.

Wittenberg. Ausbruchsverſuch aus dem Gefäng
n i s. Vier in Unterſuchungshaft im hieſigen Gerichtsgefängnis
befindliche 18jährige Jnſaſſen hatten den Plan gefaßt, gemein
ſchaftlich auszubrechen. Um dieſen Plan auszuführen, ſchlugen
ſie den Gefangenaufſeher mit einem bereitgehaltenen Knüppel
nieder und nahmen ihm fein Seitengewehr und die Schlüſſel
ab. Auf die Hilferufe eilten ein Jnſaſſe ſowie mehrere in der
Nähe befindliche Soldaten herbei, welche das Gefängnis um-
ſtellten und die Polizei herbeiriefen. Die Herren Polizeiwacht-
meiſter Gräber und die Sergeanten Matthies und Meher
fanden den Gefangenaufſeher bewußtlos im Keller vor, worauf
der über der Aufſeherwohnung befindliche Boden abgeſucht
wurde. Jn einer verſchloſſenen Kammer wurden nach Er-
brechen der Tür die Meuterer aus ihren Verſtecken herausgeholt
und wieder feſtgenommen. t

Hühnerdiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag haben
Diebe nach Einſteigen durch ein Lichtfenſter dem Stalle des
Rentier Moritz Sichler, Lindenſtraße 38, einen Beſuch abge
ſtattet und dortſelbſt s Hühner und 1Hahn, die ſie vorber
abgeſchlachtei haben, geſtohlen.

Elſter. Hamſterfang. Einen guten Fang machte am
vergangenen Freitag auf dem hieſigen Babnhofe der
gendarm. Es war dieſem aufgefallen, daß die Frauen Hacke
meſſer aus Globig und Haniſch aus Wartenburg einen ſchweren
Reiſekorb zur Beförderung nach Magdeburg aufgaben. Der
Beamte ließ den Korb öffnen und fand darin zwei Schinken,
zwei Kalbskeulen. Rindfleiſch, Butter, Wurſt,
Brot und Stolle vor. Die Lebensmittel, die einen Wert
von mehreren hundert Mark hatten und im Wege des Schleich-
handels verſchoben werden follten, wurden beſchlagnahmt. Gegen
beide Frauen iſt Strafantrag geſtellt worden.

Naumburg Unglück fall, Auf dem bieſigen Bahnhofe
wurde der Zugführer K. vom Güterbahnhof in Halle von einer
Maſchine erfaßt und ſchwer verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
J. N. Wittenberg. Jhr lungenkrankes Kind braucht nicht

unbedingt eine „Gebirgsgegend“ aufzuſuchen, um Heilung zu
finden. Zu empfehlen wäre: der Harz. Thüringer Wald oder
das Rieſengebirge. Ueber ein beſtimmtes Sanatorinum kann
Jhnen wohl ruz3 der i Fürſorgeſtelle je ittenber Auskun eben.F c a gehn e errang
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Amtliche Wetteranſage.
Mitigeteilt. von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 20. Februar: Keine Witterungsänderung.

gefeimt's dran iſt. wie man's dafür ausgeben hat. Der Pfarrer
verweigert ihm die Kopulation, weil er ſie nicht zahlen kann.
Darüber kann jeder andächtige, in Jeſu Chriſto geltebte
Zuhörer, wie man uns von der Kanzel anredet, denken, wie er
will ich find' in der- Bibel nichts davon, daß das Reich Gottes
und ſeine Gerechtigkeit bloß gegen Bezahlung zu haben ſei
und anders nicht; aber, wie geſagt, das geht mich nichts an,
das kann jeder mit ſich ſelbſt ausmachen. Der Bub' drauf
denn ein Bub' ift er geweſen, wie mancher ſonſt, der im drei
undzwanzigſten Jahr heiratet, ebenmäßig ein Bub' iſt und
erſt von ſeinem Weib gezogen wird der Bub', ſag' ich, bricht
in der nächſten Nacht dem Pfarrer ein, ohne allen Schlacht-
plan, rafft zuſammen, was er erwiſcht, natürlich Kleinigkeiten,
läßt auch noch den Kelch ſamt Hoſtien mitlaufen und ſteckt die
Sachen in ſeines Vaters Stroh, damit ſie gleich am andern
Morgen dem Knecht ganz gewiß in die Händ' fallen müſſen.
Daß er Grütz im Kopf hat, das lengnet ihm ſein ärgſter
Feind nicht ab. Heißt aber das Grütz', wenn man eine Tat
tut. von der am andern Tag jedes Kind ſagen muß: das
niemand anders getan, als der Sonnenwirts Frieder! Heißt
das Grütz', wenn man den Raub ſo verſteckt, daß in der nächſten
Stund' alles 'rauskommen muß? Entweder hat er's abſichtlich
getan, weil er lieber wieder im Zuchthaus gewefen wär', als in
der Welt haußen, oder er iſt ganz rappelköpfiſch geweſen unb
hat gar nimmer gewußt, was er tut. Ein wüſter Streich tſt's
geweſen, ja, das ſtreit' ich nicht, aber noch viel dümmer als
wüſt. Wo wird ein Dieb von Profeſſion ſo wüſt und dumm
und bubenmäßig ſein Mutiwillen ausüben? Und doch hat wan
ihn zu einem Dieb und Räuber von Profeſſion geſtempelt und
bat ihn lebenslänglich auf die Feſtung geſchickt. Hirt' man
ihn mir geben, ich hätt' ein paar Stecken an ihm verſhlagen,
und dann noch ein' drüber, weil ich immer auf den Burſch was
gehalten hab'.“

„Auf die Art“ bemerkte der Fiſcher mürriſch, kann man
alles Lumpenpack in Schutz nehmen, bis man zuletzt ſelber
ihresgleichen wird. Grad ſo hat der Sonnenwrrte auch an
gefangen: der hat zuerſt ſein'm Vater 'n Zigeuner ins Haus
ſchleifen wollen, und nachher hat er ſich mjt dem Hirſclhauren
und ſeiner Tochter gemein gemacht, und ſo iſt er von einem
böſen Trappen auf den andern kommen.“

„Mir wird's ganz übel,“ rief der Jnvalide, „wenn ich's mit
anhören muß, wie einer, der ſelber arm iſt. arme Leut ver
wirft. Wenn ein paar Arme beieinander ſind, ſo klagen ſie,
man laſſ' die Armut nicht gelten, und in der Kir-h' ſingen
Arm' und Reich' miteinander, die Menſchen ſeien alle gleich;
ſowie einer aber einmal danach leben will, ſo fallen Arm und
Reich über ihn her. Die Liebſchaft hätt' er un nge fangen
laſſen können, ich hab's ihm mehr als einmal geſagt wiewohl
das Menſch auch nicht ſo übel geweſen wär'; aber daß er ſich
zur Armnut gehalten hat, grad' das muß ihm einmal 'n Stuhl
fm Himmel erwerben, mag's in der ſchnöden Welt noch mit ihm
gehen, wie's will.“

Fortſetzung folgt.)
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Die Kernpunkte:
Selbſtbeſtimmung und Belgien.

Preßſtimmen zum Bruch der Friedensverhandlungen.
Herr v. Gerlach ſchreibt in der W. a. M.:
„Wie anders wäre die Sache verlaufen, wenn wir uns
Weihnachten mit den Bolſchewiki auf Grund desfrom ungsloſen Selbſtbeſtimmungsrechts der

Völker verſtändigt hätten! Die Ruſſen mußten mit uns
reden ſchlichen, wenn wir ihre Hauptforderung akzeptierten.3rW wir konnten ſie akzeptieren, da wir uns ja in der Theorie

zu dem Frieden ohne Annektionen und Kontributionen und
um Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker bekannt hatten.

Rur die praktiſchen Konſequen zen daraus brauchten
wir zu ziehen Nur auf alle Erweiterungswünſche hintenherum
mußten wir verzichten.

Eewiß, auch dann wäre die Abgrenzung der Randvölker
Rußlands gegeneinander eine ſchwierige Sache geblieben. Aber

tunden rir brauchten uns nicht mit dem Cdium zu belaſten, unſerer-
eits dieſe Abgrenzung mit dem unausbleiblichen daraus fol
enden Verſtimmungen vorzunehmen. Das wäre Suche der
gandvölker ſelbſt geweſen. Ukrainer, Polen, Litauer, Letten

zieht ihr, auf Grund von Volksabſtimmungen ſelbſt die
renzen gegeneinander! Wir bleiben aus dem Spiel. Was
urd, iſt eure Sache. nicht unſere.
Statt deſſen wollen wir alles ſelber machen. erwecken immer

eue Feindſchaften und verderben uns die Weltſtim nung
Auf dem Papier haben wir den Frieden mit der Ukraine
d die Erklärung Trotzkis, daß ſich Rußland nicht im

zrieg mit uns befinde. Was aber haben wir in Wirklichkeit?
je Erklärung Trotzkis war ein „Streich aus Genieland“.
je ruſſiſche Reyierung bekam dadurch die Hände frei fur ihre

Nnnere Politik. Wir aber ſahen uns in eine Situation verſetzt,
zie ſie die Welt noch nicht geſehen hat. Gewiß, auch wir haben
rmell freie Hand Aber da wir weit in Rußland drinſteben,
aben wir die volle Verankwortung für alles, was nunmehr in
en von uns beſetzten Gebieten geſchieht. Eine ſchwere Ver
ntwortung.
Viel iſt bereits verdorben. Viel konnte wieder gutgemacht
erden, wenn wir endlich mit dem Selbſtbeſtimmungs-
echt der Volker Ernſt machte n. Freilich, wir müß-
n dann zugeben, daß wir in der letzten Zeit falſche Wege
wandelt ſind. Und nichts fällt Staatsmännern erfahrungs-
mäß ſchwerer, als ein Eingeſtändnis ihrer Fehler.
Der Reichstag tritt ja nun endlich zuſammen. Nie fand er
ne Situation verworrener, nie war ſeine Aufgabe größer.
r wurde ſchmählich dieſe ſeine Aufgabe verkennen, wenn er
für ſeine erſte Pflicht hielte, ſich hinter die Regierung zu

llen Es gilt, nicht Fehler zu vertuſchen und zu verteidigen,
ndern ſie zu korrigieren.
Jn den Weſtſtaaten ringen pazifiſtiſche Ten-
nzen mit den Bis-ans-Ende- Regierungen. Der Vorſtoß
engliſchen Liberalen gegen Lloyd George iſt bedeutungsvoll.

zilſons letzte Rede iſt durchaus eine diskutable Friedene-
lattform. Alles kommt darauf an, wenn wir nicht auch den
ieg bis zum bittern und fernenl! Ende wollen, denännern guten Willens drüben unſeren guten Willen
n zeigen. Nicht durch deutungsfähige Redensarten, ſondern

rch Taten.
Die Tat, die allein die allgemeine Friedensbewegung ein-
ten kann, iſt und bleibt die klare Erklärung uber Bel
en Nur wenn die Welt weiß, daß wir von Belgien nichts

bllen, daß wir es wiederherſtellen, wie es war,
rd der Weltfriedenswille unwiderſtehlich

politiſche Jeberſicht.
Es gibt noch „verſtändige Sozialdemokraten

Das offizielle Organ des All deutſchen Verbandes,
die All deutſchen Blätter, ſchreiben am 2. Februar:

„Da wir gerade beim Preußiſchen Abocordnetenhauſe ſind,
dürfen wir auch nicht an der bemerkenswerten Rede vorüber-
gehen, die der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Häniſch, der
ich ſchon öfter unter den Genoſſen durch ſeine klare Ver-
tandigkeit als weißer Rabe bemerkbar gemacht hat. dort
gehalten hat. Er hat trefflich Worte über den Wahnſinn vom
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker geſagt. Wie uns übri-

gens aus Butbach gemeldet wird hat dort in einer gut
verlaufenen Verſammlung der Vaterlandspartei der Gießener
Sozialdemokrat Kr um m ebenfalls dieſes Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker gebührend an den Pranger geſtellt und dabei

Kleines Feuilleton.
Erfinderſchickſale.

Wer ſich je mit der Geſchichte der Erfinder und ihrer Leiſtun-
gen beſchäftigt hat, wird in zahlreichen Fällen haben feſtſtellen
tonnen, daß die Männer, die die Welt mit umwälzenden Neue-
rungen beſchenkten, ungleich geringeren Vorteil daraus gezogen
haben, als die Erfinder von Kleinigkeiten. So hat beiſpiels-
veiſe der Rollſchuh, dem man gewiß keine welterſchütternde

Vedeutung beilegen kann, ſeinem glücklichen Erfinder mehr als
12 Millionen Mark eingetragen, und die Erfindung der Schnür-
enkel für Schuhe brachte Harvey Kennedy rund 12 Millionen
Mark ein. Neben dieſen unverhältnismädig großen Einnahmen
virkt'das Elend der genialen Erfindergrößen nur um ſo tragi-
ſcher. Man ſetzt ihnen, wenn es hoch kommt, ein Denkmal.
achdem man ſie im Leben hat hungern laſſen. Ein ſolches

Denkmal iſt kurz vor dem Kriege in Frankreich auch Michaux,
dem Erfinder der Fahrradpedale, errichtet. Der Mann ſtarb in
ammervollſtem Elend. Von ſeiner Familie iſt heute nur noch
ine Tochter am Leben, eine arme Frau, der die Pariſer Armen-
erwaltung die fabelhafte Monatsrente vön 20 Frank bewilligt
at. Ein anderer Erfinder, Fredéerie Sanvage, hat ſeinerzeit
benfalls allen Lebensſammer von Grund auf kennen gelernt.
nd doch beſteht ſeine Leiſtung in nichts Geringerem, als in

der Schiſfsſchraube. der die Schifffahrt ihren Aufſchwung und
die Flugzeuge ihr Daſein verdanken. Sauvage kämpfte ſein
janzes Leben lang für die Anerkennung ſeiner Jdee; er er-
eichte aber nur ſeinen Ruin, das Schuldagefängnis und die Aus-
utzung ſeiner Erfindung durch die Engländer, gegen die er
ch nicht wehren konnte, da ſein Patent wegen der unterlaſſenen
zrämienzahlung verfallen war. Der Geiſt des Erfinders um
achtete ſich, und ſein Ende war das Jrrenbaus in das er ein-
eliefert wurde, juſt als ihm die franzöſiſche Regierung eine
ente von 2000 Frank bewilligt hatte.Ein anderer der großen Verkannten war William Lee. der
rfinder der Strickmaſchine. Er war ein einfacher Arbeiter,
ls er die Maſchine erfand, um ſeiner Frau das mühſelige
trikgeſchäft zu erleichtern. Um ſich das Material zum Bau
ines Modells zu verſchaffen, mußte er ſich den Viſſen vom
Kunde abſparen, und als er endlich mit ſeiner Maſchine vor
je Oeffentlichkeit trat, zog er ſich die gehäſſige Verfolgung der
rbeiter zu, die ihn beſchuldigten, er wolle ſie um das Brot

ringen. Vor dieſem Haſſe floh er nach Frankreich wo er buch
äblich verhungerte Kurze Zeit darauf bauten die Brüder
Norley nach dem Leeſ hen Wodell eine Stricmaſchine, mit der
e in drei Jahren ein Vermögen von einer Million Mark ver-
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eictödte am Rhein wie Ellville, Püdesheim. ſ. mit Pahrungs-

treffend auf das r r des deutſchen Volkes,ron dem Sewödniig nie die Rede iſt, hingewieſen. Auch die
Folgen eines Scheidemannfriedens wies er den Arbeitern bei
dieſer Gelegenheit ſehr klar nach. Wir freuen uns jedesmal
aufrichtig, wenn verſtändige Sozialdemokraten
es fertig bringen, die Scheuklappen ihrer verſtaubten Partei
lehre abzuſtreifen und dazu gelangen, rein politiſche Fragen als
ſolche und nicht als parteipolitiſche zu betrachten.“

Wie weit haben es dieſe Leute gebracht, daß ſie ſogar das
Lob der Alldeutſchen ernten!

Die dentſchlitaniſche Geſellſchaft hat dieſer Tage im Kafſer
hof, einem der vornehmſten Berliner Hotels, ihre Hauptver-
ſammlung abgehalten. Jm Vorſtand ſitzen neben dem Grafen
Weſtarp und Roeſicke, dem Direktor des Bundes de
LZandwirte, die Herren Erzberger und Fehrenbach, Gothein un
Naumann, Freiherr v. Richthofen und r Auch
die regierungsſozialiſtiſchen Abgeordneten Nos ke und Dr.
David haben an der Tagung teilgenommen. Es wurde ein
Programm entworfen, nach dem die Geſellſchaft Litauen mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen will. Die Unterſtützung der
Reichsleitung und der oberſten Heeresleitung ſoll der Arbeit
der Geſellſchaft geſichert ſein. Die J. K., der wir dieſe Mit-
terlung verdanken, fügt hinzu, die Geſellſchaft nehme an, eine
freie Volksabſtimmung in Litauen werde ſich für nahe Verbin-
dungen zu Deutſchland entſchbeiden.

Daß es ſich bei den Beſtrebungen dieſer Geſellſchaft nur dar
um handelt, die Annektion Litauens in einer möglichſt harm-
loſen Form durchzuführen, wollen natürlich die J. K. ebenſo
wenig wie die Herren Noske und David ſehen. Sind ſie wirk
lich ſo naiv, daran zu glauben, daß Graf Weſtarp und Roeſicke
ſich für die Schaffung eines demokratiſchen Staatsweſens, für
das Selbſtbeſtimungsrecht der Litauer ins Zeug legen werden?

Drei Monte Gefängnis wegen Arbeitsverzögerung.
Berlin, 18. Februar. Zwei Arbeiter der Luftverkehrs-

geſellſchaft in Johannisthal ſtanden vor dem au ß erordent-
lichen Kriegsgericht unter der Anklage, ſich gegen die
am 1. Februar 1918 erlaſſene Verordnung des Oberkommandos
vergangen zu haben, welche die Niederlegung ſowie die abſicht-
liche Verzögerung der Arbeit in den unter militäriſcher Leitung
ſtehenden Betrieben mit Strafe bedroht. Nach dem Zeugnis
ihres Kolonnenführers haben die Angeklagten am 4. und
5. Februar in der Arbeit weniger geleiſtet, als ſie hätten leiſten
können und ſeither geleiſtet haben. Auf Vorhalt des Kolonnen-
führers ſagten die Angeklagten, für den Lohn, den ſie bekämen,
könnten ſie nicht mehr machen. Hierdurch hielt das Gericht
für erwieſen, daß die Angeklagten am 4. und 5. Februar nicht
das Arbeitspenſum geleiſtet haben, das ſie nach Maßgabe ihrer
körperlichen Kräfte hätten leiſten können, daß ſie alſo mit Ab-
ſicht die Arbeit verzögert haben. Mit Rückſicht darauf, daß
durch ſolches Verhalten die Kriegsinduſtrie ſchwer geſchädigt
werden könnte, erkannte das Gericht auf die vom Anklagever-
treter beantragte Strafe von je drei Monaten Ge-
fängnis.

UAms tägliche Brot.
Was die Städte zahlen müſſen.

Ein intereſſantes Gegenſtück zu den Neuköllner Enthüllun-
gen veröffentlicht Der deutſche Obſt- und Gemüſehändler. Es
ſiammt von der Lebensmittel-Cinkaufsſtelle der Naſſauiſchen
Rheinſtädte in Niederlahnſtein und iſt an eine Firma des
Wiesbadener Bezirks gerichtet. Dieſe Einkaufsſtelle iſt von
der Behörde eingerichtet zu dem Zwecke, die naſſauiſchen

mitteln zu verſorgen. Sie bekommt die Wahrungemiite von
dem rhein-maintſchen Verbande Dieſe Einkaufzsſtelle bietet
nun u. a. Waren zu folgenden Preiſen an: 300 Zentner Vik-
toria- Erbſen 4,45 pro Pfnnd, 100 Zentner gelbe Erbſen
2,10 pro Pfund, 35 Zentner weiße Bohnen 3,35 pro Pfund,
400 Zentner dicke Bohnen 3,45 pro Pfund, 90 Dentner
Graupen 2,65 pro Vfund, 200 Zentner Dreifrucht-Mar-
melade 1,95 pry Pfund, 21 Zentner la. weiße Reisſtärke
20,00 pro Pfund, 5 Zentner Kartoffelſtärke 19,00 pro
Pfund, 4000 Stück Toiletteſeife 2,75 bis 4,75 pro Stück,
1400 Stück Kernſeife 5,75 pro Stück, 3 Zentner Schoko-
lade 26,00 pro Pfund, 60 000 Doſen Leberwurſt in Ein-
pfund-Doſen, garantiert gute Ware 3,75 pro Doſe, 50 Liter
feines Speiſeöl 32,50 pro Liter.

Dazu bemerkt das genannte Fachblatt: „Eigentlich iſt ja
eder Kommentar zu dieſen Vreiſen überflüſſig. Es mag aber
wenigſtens darauf hingewieſen werden, daß der Höchſtvreis für
ein Pfund Erbſen gegenwärtig 45 Pf. beträgt; für weiße
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dienten. Nicht beſſer erging es einem der Erfinder der Näh-
maſchine, Thimonnier, als er ſich im Jahre 1812 zur Reiſe nach
Paris entſchloß, um hier ſeine Erfindung der Oeffentlichkeit
vorzuweiſen. Aus Mangel an Reiſegeld mußte er mit ſeiner
Maſchine auf dem Rücken auf Schuſters Rappen nach der Haupt
ſtadt ziehen. Jn fedem Dorfe machte er Halt, erklärte den Be
wohnern ſeine Erfindun und ging dann mit dem Teller herum.

im der Sache grösere Anziehungskraſt zu geben führte er
gleichzeitig ein Puppentheater mit, mit dem er auf den öffent-
lichen Plätzen Vorſtehungen gab. Jn Paris erwarteten ihn
aber nur Enttäuſchungen. Wie Lee, wie Jacquard, den die
Arbeiter in Lyon in die Rhone werfen wollten, traf auch Thi-
monnier nur auf Haß und Neid. So machte er ſich endlich
wieder auf den Heimweg nach ſeinem Dorfe; ſeine Erſindung
ſelbſt wurde endlich für ein paar hundert Frank von Eng-
ländern angekauft.

Aehnlich erging es vielen anderen Erfindern, ſo auch Philipp
de Girard, der im Fahre 1810 das Problem der Spinnmaſchine
gelöſt hatte. Seine Erfindung brachte mehr als eine Million
Mark ein, von der er aber auch nicht einen Pfennig erhielt; ja
er wurde im Jahre 1821 ſogar ins Schuldgefängnis geſetzt. Der
engliſche Jngenieur Longdridge, der im Jahre 1854 dem eng-
liſchen Kriegsminiſterium ein neues vervollkommnetes Geſchütz
rvorführte, wurde gar für verrückt gehalten. Er ſtarb kurz
darauf in Verzweiflung über ſeinen Mißerfolg und erſehte es
nicht mehr, daß in der Folge die Artillerieſchule von Woolwich
ſeine Kanone als das „Wunder aller Wunder“ in den Himmel
hob.

Affen und Kinder.
Vor kurzem fuhr ich in einem

Außer mir ſaßen natürlich
Es wird von

erzählt ein

Ein Parteigenoſſe ſchreibt:
Abteil zweiter Klaſſe durch Bohmen.
nur Angehörige der „beſſeren“ Geſellſchaft drin.
Pferden, Hunden und Katzen geſprochen. Dann
Herr, ſeine Frau möchte ſo gern Affen haben. Darauf ent-
gegnete ihm eine Dame: „Bitt' Sie, alles, nur das nicht!
Reden Sie ihr das aus! Sie glauben gar nicht, was ſo Affen
für Umſtände machen. Jch weiß das von meiner Tante, die
hat auch Affen. Vor allem müſſen ſie ein eigenes Zimmer
baben, wegen des Schmutzes und Geſtankes. Auch beſondere
Bediennng. Und wie heikel ſie in der Nahrung ſind! Milch
und Aepfel, aber nur die feinſten Aepfel dürfen ſie bekommen,
Nüſſe, Mandeln kurz, lauter Sachen, die heute ſo teuer ſind
Und wenn ſie nicht alles genau und das beſte bekommen, wer-
den ſie gleich krank

Während ich das erzählen höre, leſe ich in einem Prager
Blatte folgenden Bericht aus Kladno: Unterhab der Poldihütte
befindet ſich eine Halde, auf der heiße Aſche und Abfälle aus

m Volksblatt.

i

Halle (Saale), 19. Februar 1918.

Bohnen 45 bis 50 Pf. für Graupen 40 Pf. für Schokolade
etwas über 4 Mk. Speiſeöl wurde in letzter Zeit zu 630 Mr.
für das Liter abgegeben.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Februar 1918.

Zur Förderung begabter Schüler.
Seitdem der frühere Reichskanzler Bethmann Hollweg im

Reichstage erklärt hat, im „neuorientierten“ Deutſchland müſſe
dem Grundſatze Geltung verſchafft werden: Freie Bahn
dem Tüchtigenl iſt bei den Erörterungen über die Neu
und Umgeſtaltung des geſamten Schulweſens jedmögliche För-
derung begabter Schüler als wichtige und unerläßliche Forde-
rung immer wieder in den Vordergrund geſtellt worden. Alle
erfahrenen und einſichtigen Pädagogen treten für die Durch
ſührung dieſer Forderung ein. Sie find ſich auch darüber
einig, daß dieſe Forderung in engſter Verbindung mit einer
gründlichen Reform unſeres nur zu verbeſſerungsbedurftigen
Schul und Erziehungsweſens überhaupt ſteht und erfolgreich
nur gemeinſam mit ihr durchgeführt werden kann. Untrenn-
bar davon iſt vor allem auch die Frage der Einheits-
ſchule, um die noch immer in heftigem Für und Wider der
Meinungen geſtritten wird. Auch über die Frage, mit wel
chen Mitteln der Aufſtieg der tüchtigen Schüler gefördert und
in welchen Formen er praktiſch durchgeführt werden ſoll, be
ſtehen noch viele Meinungsverſchiedenheiten. Während die
einen entſchieden dafür eintreten, daß für dieſen Aufſtieg die
vreiteſte demokratiſche Grundlage geſchaffen werden muß, möch-
ten andere wieder nach dem Grundſatze verfahren: „Waſch mir
den Pelz, aber mach' ihn nicht naß.“ Soweit es ſich jedoch
dabei um bürgerliche Schulreformer handelt, wollen die
meiſten von ihnen letzten Grundes mehr oder weniger doch an
dem Suſtem der Standesſchule ſeſthalten. Radikal, im
demokratiſchen Sinne, iſt indes die umfaſſende Frage der Schul
und Volkserziehung in der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaft überhaupt nicht zu löſen, denn ihr heutiger Klaſſen-
charakter kann erſt mit der völligen Aufhebung aller Klaſſen-
unterſchiede verſchwinden im kanmtaliſtiſchen Klaſſenſtaate
wird es doch ſtets Schulen für die Kinder der Reichen und
Schulen für die Kinder der Armen geben. Darüber gibt ſich
auch die Sozialdemokratie bei ihren an die heutige Geſellſchaft
gerichteten Schulforderungen keiner Täuſchung hin. Dennoch
aber müſſen die Forderungen nach einer gründlichen Schul
reform nach den Grundſätzen des ſozialdemokratiſchen Pro
granims (Unentgeltlichkeit aller Lehr- und Lernmittel, freie
Entwicklungsmöglichkeit für jeden tüchtigen Schöler) immer
wieder von neuem mit allem Nachdruck erhoben werden, um
mit ihrer Verwirklichung die Bahn für die hohen Menſchheits-
ziele des Sozialismus auch hier freizumachen.

Zu den bürgerlichen Schulreformern, die für eine durch-
greifende und umfaſſende Erneuerung des Schulweſens ſind,
gehört auch der bekannte Halliſche Univerſitätslehrer Profeſſor
Emil Abderhalden Jn der geſtrigen Abendausgabe der
Saalezeitung macht er in einem Leitaufſatze ſehr verſtändnis-
volle, vom Geiſte wahren Fortſchritts getragene Ausführungen
zu dem Thema: Aufſtieg der Tüchtigen. Wir geben aus
ſeiner bemerkenswerten Abhandlung das für unſere Leſer
Weſentliche wieder. Abderhalden ſchreibt u. a:

m. Weſentlichen ſind hie jetzt Zwei e rin denWeedergennt gerückt. Es wird eine für alle Schüler e in heit

liche Volksſchule gefordert. Bei dem jetzigen ſtark
verbreiteten Syſtem, wonach beſondere Vorſchulen für das
Gamnaſium, die Realſchule uſw. vorhanden ſind, wird nach der
Anſicht vieler manchem Hinde von vornherein ein ſeiner Ve
gabung enkſprechender Aufſtieg unmöglich gemacht. Diejenigen,
die dieſe getrennten Vorſchulen beizubehalten wünſchen, ſchla
gen vor, Einrichtungen zu ſchaffen, damit begabte Schüler aus
einer Volksſchule in die andere gelangen können oder auch
ſpäter noch in die Lage verſetzt werden, eine Schulbildung zu
erhalten, die ihnen vor allem das Univerſitätsſtudinum eröffnet.

Allen dieſen Beſtrebungen liegt die beſte Abſicht zugrunde, be-
gabte Schüler ſoweit als nur möglich zu fördern. Die Frage
iſt nur die. ob es möglich iſt, einen Maßſtab für die Begabung
aufzuſtellen. Es wird viel zu wenig berückſichtigt, daß es für
beſtimmte Fächer ganz beſondere Anlagen gibt. Dazu
kommt, daß häufig die beſonderen Anlagen ſich erſt ſpäter ent

2 7 W er ren 2 e mee frre e rder Hütte abgelagert werden. Seit einer Reihe von Monaten
ſchläft ſede Nacht in dieſer heißen Aſche ein Haufen ſechs- bis
zwölf jähriger Kinder. Es gewährt einen traurigen Anblick,
wenn dieſe Kinder jetzt im Januar ber dem grimmigen Froſte
früh ſchmutzig und elend aus der Aſche kriechen

Da dachte ich bei mir: Hoffentlich lieſt die Affentante nicht
dieſen Kladnoer Bericht. Sonſt träumt ihr am Ende in der
nächſten Nacht, die Kladoer Kinder hätten in ihrem Affen-
zimmer und ihre Affen in den Abfällen der Poldihütte ge
ſchlafen, und ſie kriegt dann einen Nervenchok!

Wenns dunkel wird.
Die Prager Bohemia erzählt dieſe Geſchichte:
Es war Donnerstagabend, in einem großen Prager Kaffee

haus. Alle Tiſche dicht beſetzt, Hofräte, Kaufleute, Damen,
Dämchen, Studenten, Offiziere, Ariſtokraten, Bierbrauer,
Gauner, alles durcheinander. Plötzlich erlaubte ſich die Siche-
rung eines Transformators im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
einen dummen Witz: alle Lichter erloſchen, das Kaffeehaus
ward finſter.

Jn dem Kaffeehaus gibt es zwei Zablkellner. Der eine zün-
dete ſofort eine Kerze an, ſtellte ſie vor die Tür und etablierte
ſich neben dem Eingang. „Denn,“ ſo ſprach der Ober, „ich
kenne meine Gäſte.“ Der zweite Ober ging im Dunkeln durch
alle Säle und tröſtete die Gäſte, die in der Lektüre geſtört
waren. Als ſich Leute von den Sitzen erhoben, rührte er ſich
wicht. „Denn,“ ſo ſprach der Ober, „ich kenne meine Gäſte.“

Plötzlich flammten alle Lichter auf, die Störung war be-
hoben. Was ſah man da? Sämtliche Gäſte ſaßen im Winter-
rock da in den Händen hielten ſie Stöcke und Schachteln, jeder
ſein ganzes Gepäck. Die Kleiderſtänder waren leer. Da ſah
man, daß jeder ſeinen Nachbar für einen Dieb gehalten hatte.

Jeder ſeinen Nachbar. Man war entlarvt. Die höflichen
Phraſen, die man bei hellem Kaffeehauslicht ſagt, waren auf
ihren Wert hin geprüft. Aber niemand ſchämte ſich, ſondern
alles grinſte verſtändnisinnig, wie zwei tüchtige Konkurrenten,
die plötzlich Kompagnons werden.

Nur der feine, beſcheidene junge Mann, der an meinem
Tiſche ſaß, grinſte nicht, ſondern machte ein verdutztes Geſicht.
Sein Winterrock war verſchwunden. „Warum brachten Sie
nicht rechtzeitig Jhren Winterrock in Sicherheit?“ fragte man
ihn. „Weil ich fürchtete, man würde glauben, daß ich ſtehlen
will,“ ſagte er.

Um 11 Uhr machten die beiden Ober Bilanz. Dem noblen,
vertrauensſeligen Ober, der ſich nicht vor den Ausgang ge

ſtellt hatte 50 Kronen Der andre aber hatte um 100
Kronen zuviel einkaſſiert t
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wideln. Es iſt eine all bekannte Tatſache, daß im prak
wen Höuſi g üler, die in der 2 nicht
gut abgeſchnitten e reiſe leiſten nen.Umgekehrt verſagen häufig liche Schüler, ſobald ſie auf
ſelbſtändige Arbeit angewieſen ſind. Es wird ſomit nicht ganz
einfach ſein, auf dem genannten Wege den Aufſtieg t Tüch
tigen praktiſch durchzufihren. Wichtig wäre es, jedes
Kind in die Schule kommt, in der die ſeinen Anlagen ent
ſwrechenden Fächer im Vordergrund ſtehen.

Um den Aufſtieg begabter Schüler noch weiterhin gu er-
Ieichtern, iſt unbedingt anzuſtreben, daß alle Gymnäſien,
Realgymnaſjijen und Realſchulen in allenFächern abrüſten Es unterliegt keinem Zweifel, daß
die Anforderungen die an die Schüler geſtellt werden, viel zu
hohe ſind. Es wird nicht die geringſte Rückſicht auf die vor-
handenen Ankagen genommen. Derx Stoff in der Schule darf
nicht auf hervorragende Anlagen eingeſtellt ſein. Es viel
mehr anzuſtreben, daß in den einzelnen Fächern ſolide Grund-
lagen gegeben werden. Es bleibt dann dem einzelnen Schüler
ertaſſen, ſeiner beſonderen Anlage entſprechend in einer
Fachſchule, an der Univerſität uſw. ſeine Ausbildung zu vollen
ten. Jeht macht man im allgemeinen die Beobeochtung, daß die
Abiturienten überlafſtet und ermüdet in das Univerſitätsſtudiuur
eintreten. Man vermißt ſehr häufig die frohe, friſche Auf-
nahmefähtgkeit. Ganz beſonders beklagenswert iſt der große
Mangel an Beobachtungsgabe und vielfach auch an Intereſſe
Würde eine gründliche Abrüſtung eintreten,
dann würde dadurch der Aufſtieg der Tüch-
tigen am allermeiſten gefördert. Selbſtverſtänd-
ch bedeutet ein Zurückſchrauben der Anforderungen in bezug
auf die Maſſe des Stoifes durchaus nicht eine Herak ſetzung
derſelben im allge:neinen, im Gegenteil, man könnte ſie in
bezug auf die abſolut notwendigen Grundlagen noch höher
ſchraicben, denn man darf erwarten, daß ein einigermaßen
intelltgenter Schüler dieſe in jeder Schule zu beherrſchey lernt
Ganz außerordentlich geſteigert würde der Unterrichtserfolg,
wenn die Klaſſe eine möglichſt kleine Anzahl von
Schülern enthalten würde. Die höheren Schulen Follten
micht mehr als 20 bis höchſtens 30 Schüler in einer Klaſie ver
emigen. Jn den Vorſchulen ſollte ihre Zahl auch nicht viel
mehr als 35 betragen. Erſt dann könnte auch ein erzicheriſcher
Wert in der Schule erreicht werden, und der Lehrer wäre im-
ſtande, die Anlagen des einzelnen Schülers genau kennen zu
lernen Jch bin mir wohl bewußt, daß dieſer Wunſch praktiſch
ſchwer durchführbar iſt, weil große Geldmittel dazu erforderlich
ſind. Die Bedeutung der Schule für das ganze Staatsweſen
ift jedoch ſo außerordentlich groß, daß man vor keiner Ausgabe
zurßſchrecken darf. Ferner müßte viel mehr, als es heute der
Fall iſr, in weiten Kreiſen der außerordentlich große Wert des
Volksſchullehrers anerkannt werden, denn er bedarf zur erfolg-
reichen Ausübung ſeines BVerufes ganz beſonders hervorragen-
der Gaben. Vielfach ſieht der Lehrer an höheren Schulen auf
den Volksſchullehrer herab und auch im Publikum iſt vielfach
tie Meinung verbreitet, als wäre der letztere den Lehrern an
oberen Schulen nicht ganz gleichzuſtellen. Jn der Tat iſt es
leichter, in einem beſtimmten Fache Schüler zu unterrichten,
oie bereits eine beſtimmte Vorbildung hinter ſich haben, als
mit den Kleinen zu beginnen. Dieſer hohen Wertſchätung der
Volksſchullehrer müßte auch die Beſoldung entſprechen.
Gut unterrichten kann nur der Lehrerx, der Intereſſe für das
rarzutragende Fach hat. Er muß gleichzeitig möglichſt friſch
ſein und in jeder Stunde gleichſam das Vorgetragene wieder
friſch miterleben. Sobald jedoch der Schulbetrieb zu einer Art
von Tretmühle ausartet, dann ſtellt ſich Unluſt ein. Der ge-waltige Stoff. der vorgeſchrieben iſt, zwingt ben Lehrer, ohne

Rückſicht auf die Aufnahmefähigkeit der Schüler, in größter
Eile vorwärts zu haſten, um ja das obligatoriſche Ziel zu er
reichen. Der Lehrer wird nervös, abgeſpannt, und ſofort hat
der ganze Schulunterricht ſchwer unter den ſich herausbildenden
Symptomen zu leiden Eine Abrüſtung in der Maſſe des
Stoffes würde auch hier helfend eingreifen. Ein weiteres

h erreeau Wie troſtles es um dieſe gen miinim

veutlichſten

Der Veſuch war recht ſ

Vom Schleichhandel.
Sozialdemokratiſche Schildknappen der Großagrarier.

smal, wenn die herrſchenden Schichten irgendwie in Be
die geringe Beilig ung täßt leider darauf ſchließen, daß der r e h e 25 r 22

and und die Beamtenſ im ren der im und ce edas Verſtändnis fur die Gewichtigkeit der ſich anba e nen die Arbeiter über Wirtſchaftspolitik in einer Art auffl
Neuordnung der Dinge im Vaterlande noch immer tief daß ihm wiederholte Anerkennung der rigen und indu-
genug ins Verg geſchrieben hat.“ ſtriellen n nicht verſagt blieb. Auch in der ErDas konſervative Blatt weiß ſich indes Aber e enttäuſchten ungern o J e zirtlogt
Hoffnungen mit der Bemerkung zu tröſten, die deutſch von Arbeitervertreiern im allgemeinen Intereſſe gdetberie:
völkiſche (jungkonfervative) Ortsgruppe „immerhin neun Neu
aufnahmen erzielt habe. Die „beſonnenen und gediegenen
Ausführungen des Reichstagsabgeordneten Werner gipfelten
notürlich in einem Eintreten für den allde Gewalt
frieden: „Wir“ müſſen ſelbſtrerſtändlich Livland, Kur
land, Eſt land freimachen von ruſſiſchem J und vor neuer
bolſchewiſtiſcher Ueberflutung ſchützen. Dort liegt für Deutſch
land hoffnungsvoles Land. Jm Weſten dürfen wir Flan-
dern ſowie Briey und Longwy nicht wiederberausgeben.“ Mit dieſen abgedroſchenen alldeutſchen
Kedensarten vermochte der Redner jedoch nicht einmal die vaar
Männchen, die erſchienen waren, bis zum Ende der Verſamm-
lung zuſammenzuhalten; ſie liefen noch vor Verſammlungs-
ſchluß auseinander. Selbſt die Ermahnungen des Vorſitzenden,
man möge doch dem Redner. der ja in zehn bis zwölf Minuten
zu Ende komme, noch ein wenig Geduld ſchenken, verhallten
fruchtlos. Die Verſammlung erwies ſich ſomit wie es in einem
Verichte der Saalezeitung heißt, als „einen vollſtändigen Fehl
ſchlag“. Was aher natürlich die Alldentſchen und Vaterlands-
parteiler nicht avhalten wird, auch weiterhin zu behaupten, daß
das Volk hinter ihren uferloſen Eroberungsplänen ſtehe. Na,
gönnen wir den Herrſchaften ſchon dies billige Vergnügen.

Eine Klage gegen die Ortskrankenkaſſe Halle. Bei faſt
allen Krankenkaſſen werden jetzt durch Satzungsänderungen die
Lohnſtufen vermehrt und ausgebaut. Deshalb iſt die Frage
von Intereſſe wie ſolche Veränderungen auf ſchwebende Fä
von Erwerbsunfähigkeit wirken. Bei der Allgemeinen Orts
lrankenkaſſe für die Stadt Halle, die eine Vermehrung der
Lohnſtufen mit dem 1. Januar l018 einführte, verlangte ein
Kranker, der ſchon im vergangenen Jahr einige Wochen er-
werbsunfähig war, vom neuen Jahr an das Krankengeld nach
der neuen höheren Lohnſtufe, in die er auf Grund ſeines frühe-
ren Verdienſtes gehöre. Die Kaſſe verweigerte aber die Zahlung,
weil Grundlohnveränderungen auf ſchwebende Unterſtützungsz
fälle keinen Einfluß hätten. Der Kranke rief das Ver ſich e
rungsamt der Stadt Halle an, das jedoch den Kläger
mit ſeinem Anſpruch abwies. Es käme hier S 211 der Reichs
verſicherungsordnung in Frage, nach dem Aenderungen des
Grundlohnes auf ſolche Verſicherungsfälle, die bereits einge
treten ſind, keinen Einfluß haben Für die Beurteilung der
Unterſtützungsanſvrüche ſei immer der Zeitpunkt der Erkran
kung maßgebend. Die Entſcheidung iſt beſonders deshalb be
merkenswert, weil bei allen anderen Kaſſen die Dinge gleich
artig liegen.

Eine neue Aufgabe der Poſt. Die Poſt hat nach und mag
eine Reihe von Aufgaben übernommen, die nicht in den Berei
ihrer eigentlichen Tätigkeit fallen, ſo den Verkauf von Steuer
und Verſicherungsmarken, die Auszahlung von Verſicherungs-
beträgen uſw. Eine neue Aufgabe wird die Reichspoſt am
1. April übernehmen die Auszahlung der Militärpenſionen,
Renten und Hinterbliebenenbezüge für den Bevreich der König-
lich Preußiſchen Heeresverwaltung.
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nahmen das „vernünftige Urteil des „Sozialdemofraten“Kaliſtki ins Feld führen. es jetzt auch wieder in der Frage
des Schleichhandels

Einer der Hauptfehler aller W men“ zur Ab-
hilfe der ausgewachſenen Mißſtände in der Lebensmittel
verſorgung iſt das Herumdoktern an Symptomen. Nach
der alten bewährten Unzulänglichkeit will man auch dem

ecken des Schleichhandels zu Leibe gehen. Der
keichhandel wäre nicht möglich, wenn es keine Er euger S

die aus ſchnöder Habſucht Waren an SHleich-
ändler auslieferten wenigſtens gil: das für alle

bisher ſchon rationierten und dem freien Verkehr im del
entzogenen Lebensmittel. Wollte man den Schleichhandel
wirkſam bekämpfen, dann müßten eben alle Waren be
ſchlagnahmt und durch behördliche Organe, unter Mit
wirkung der Verbraucher, gleichmäßig verteilt werden. Daran
denkt man nicht. Die Furcht vor einem. Streik der Er-
zeug er hält wohl von einer ſolchen n ab. Ja, man
denkt nicht einmal daran, den Schleichh indel mit rationierten
Lebensmitteln an der Wurzel zu faſſen. Die eigentlichen
Schleichhändler ſollen wenn ſie gefaßt verden, ſchwercren
Strafen unterliegen als bisher. Das iſt alles. Und das iſt
den Intereſſenten ſchon zu viel, denn ganz beſonders heftig
greifen die Agrarier den Verſuch an, auch die Berkäufer, letzten
Endes alſo die Erzeuger, den Strafbeſtimmungen gegen den
Schleichhandel zu unterſtellen. Der Schleichhandel ift für viele
Landwirte ein: Goldeſelein ſtreck dich Das möchte
man ſich erhalten. Und ſiehe da Herr Kaliſki erſcheint auf
dem Plane, in einer Ausrüſtung, daß ihn die Agrarier freudig
zubelnd als Bundesgenoſſen, darum ſelkſtverſtändlich auch als
hervorragenden Sachkenner, begrüßen. Die Deutſche Tages-
zeitung ſpielt den „Sozialdemokraten“ Kaliſki gegen ſozial-
demokratiſche Blätter aus. Nachdem ſie vorher entrüſtet be
merkt hat: „Man will nun aber nicht bloß den Aufkfäufer,
ſondern auch den Verkäufer, ja dieſen ganz allein beſtraſt ſehen“, fährt das Blatt fort: B

„Jn ſeltſamer ethiſcher Verirrung iſt die Forderung er-
hoben worden, als Schleichhändler nur den Verkäufer zu be ſpruſtrafen, den Käufer aber ſtraffrei zu laſſen; ſelbſt ſozialdemo- p
kratiſche Blätter gehören in veinlicher Verkennung der Sach- Pe

geſ
tei

Schi e daß das Schulgeld abgeſchafftwirdund die Schulmittelunentgelt-lich verabfolgt werden Dieſe Einrichtung iſt in der
Schweiz weit verbreitet. So erhalten z. B. die Schüler in
Baſel bis zum Abgang zur Univerſität alle Bücher unentgelt-
lich, auch iſt kein Schulgeld zu entrichten. Dieſe Einrichtung
iſt natürlich durch durch Erhebung von Steuern möglich, d. h.
die Vermögenden müſſen die Schullaſten für die Nichtvermogen
den tragen.

Die Gemüſeverſorgung der Stadt Halle
ſteht angeblich, wie wir in einem hieſigen Blatte leſen, vor
nicht unerheblichen Schwierigkeiten. Die Stadt war,
wie andere größere Gemeinden auch, mit verſchiedenen Kreiſen
in Verhandlungen über Gemüſelieferungen eingetreten. Jetzt
kommt aber nun die Mitteilung, daß eine große Anzahl von
Kreiſen für die Abſchließung von Lieferungsverträgen ge-
ſperrt worden iſt. Wie der Stadt Verlin, wie vielen andern
Großſtädten, ſo ergeht es auch der Stadt Halle: auch ihr
ſind mehrere Kreiſe, mit denen ſie in Verhandlungen zur Lie
ferung von Gemüſe eingetreten war. geſperrt worden.
Dieſe Sperrung, die ſich auf gemüſebauende Gegenden in den
Provinzen Sachſen, Vrandenburg, Poſen, auf ganz Pommern
und SchleswigHolſtein erſtreckt, dient der Sicherung des Ge-
müſebedarfs für Heer und Marine.

Die Stadt muß ſich alſo nun nach neuen Möglichkeiten um-
ſchen, um der drohenden Schwierigkeiten in der Gemüſever-
ſorgung Herr zu werden. Man „hofft“, ſie durch Abſchluß von
Verträgen mit anderen „leiſtungsfähigen Lieferern“ abwenden
zu können. Man kann nur wünſchen daß dieſe „Hoffnung“
nicht trügen möge!

Amtlich wird e Frage der künftigen Gemüſe
geſchrieben: Die in der Preſſe verbreitete Mit

ung, daß die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in einer
Reihe von preußiſchen Landkreiſen die geſamte Erzengung von
Herbſtgemüſe dieſes Jahres beſchlagnahmt habe, um den Be-
darf der Heeresverwaltung ſicherzuſtellen, hat zu Beunruhi
gungen Anlaß geneben. Man fürchtet, daß es durch dieſe Maß
nahme einer Reihe von Großſtädten unmöglich gemacht würde,
ihre Bevölkerung für den nächſten Winter mit Gemüſe zu ver
ſorgen. Dieſe BVeſorgniſſe ſind nicht berechtigt. Die Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt nimmt allerdings in einer Reihe
von Kreiſen in dieſem Jahre die Herbſtgemüſeernte für ſich in
Anſpruch. Dieſe Maßregel iſt aber für notwendig erachtet, um
den Bedarf der Heeresverwaltung und der Zivilbevölkerung
ſicher zuſtellen. Es ſoll alſo keineswegs die Heeresverſorgung
auf Koſten der Zivilbevölkerung erreicht werden. Das Veſtre-
ben der Reichsſtelle geht dahin, immer größere Mengen von
Gemüſe ſelbſt in die Hand zu bekommen, um eine gleichmäßige
Verſorgung der Bevölkerung zu erreichen. n

Nene Bekanntmachungen.

Eier werden am Mittwoch in der Talamtſchule auf die Nrnu.
49 001 bis 39 500 abgegeben.

Seefiſche erhalten am Mittwoch die Nrn. 30 501 bis 59 500.
Quark für Kinder gibt es auf die Nr. 7001 bis 14 009

Eine „deutſchvölkiſche“ Verſammlung, die man am Sonntag
mittag nach den Thaliaſälen einberufen hatte. wurde zu
einem gründlichen alldeutſchen Reinfall. Jn der „Ver-ſammlung“ ſprach „in überaus gediegenen und beſonnenen
Ausſührungen“, wie die Halliſche Zeitung feſtſtellt, der anti-

Mittel, um jedes Kind, gleichgültig, ob ſeine Eltern Vermöge
i ſchicen, beſteht darin

t onnal Es waren etwa 50 Kriegsbeſchädigte er
ſchienen, die, wie man uns ſchreibt, eine Ortsgruppe des Bun
des der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen
Kriegsteilnehmer, Sitz Berlin, gründeten.

Volksbildungsverein. Der für den 21. Februar Donners
tag) in Ausſicht genommene Vortragsabend über Oſtafrika
muß wegen Erkrankung des Redners ausfallen. Am Sonn-
aßend, den 9. März, findet ein Konzertabend des Henydrichſchen
Konſervatoriums ſtatt.

Der Halliſche Hausfrauenbund veranſtaltet am Freitag,
dem 1. März, in den Thaliaſälen einen Familienabend
zum Beſten ſeiner Unternehmungen. Die Vortragsfolge wird
in ihrem erſten Teile ausgezeichnete muſikaliſche und dekla-
matoriſche Darbietungen bringen. Unter anderen haben Frau
Schmidt-Haym und Fräulein Käthe Weber ihre Mit-
wirkung zugeſagt. Jm zweiten Teil ſoll ein Luſtſpiel Die
Kochkiſte von Georg Jrrgang, das im Dresdener Volkstheater
mit großem Erfolg aufgeführt wurde, der Kochkiſte neue
Freunde werben. Plätze zu 1 Mk., 60 Pf. und 30 Pf. ſind in
der Muſikalienhandlung Hothan zu haben.

Stadttheater. Heute. Dienstag den 19., kommt Schillers
Braut von Meſſing mit den Damen Biedermann und Troeger
und den Herren Wilcke, Kühn, Teuſcher, Ziſtig und Friedrich
in den Hauptrollen; Mittwoch, den 20., Tiefland, mit Dina
Mahlendorff, Anna Enghbardt, Karl Strätz und Fritz Kerz-
mann in den Hauptpartien zur Aufführung. Donnerskag, den
21., Ein Volksfeind, Freitag, den 22., Die Walküre von Richard
Wagner, Anfang 7 Uhr. Sonnabend, den 23., abends Das
Dreimäderlhaus. Am Sonntag, den 24., Volksvorſtellung
Jahrmarkt in Pulsnitz, abends zum erſten Male König füv
einen Tag, komiſche Oper von Adam. Am Sonnabend, den 23.,
findet nachmittags s Uhr eine Schüler-Auffübrung von Schillers
re Stuart ſtatt. Karten ſind im Vorverkauf bereits er

ich.

Tödlicher Unglücksfull. Auf dem Halliſchen Perſonenbahn
bofe wurde vor einjgen Tagen der Schaffner T. von von
einer Rangiermaſchine erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß der
Tod alsbald eintrat.

35 000 Mark verloren. Einen ſchweren Verluſt hat ein
Geſchäftsmann zu beklagen, der Montag morgen in der Zeit
tor 10 Uhr vormittags in der Poſtſtraße vor dem Geſchäfts
hauſe der Magdeburger Vrivatbank 35 000 Mark in Wert
papieren verloren hat Die gefunden Papiere, vor deren An
kauf gewarnt wird, können gegen hohe Belohnung bei der ge
nannten Vank abgeliefert werden.

Wem gehören die Sacheu? Bei zwei auf dem Hauptbahn-
hof in Halle feſt genommenen Taſchendieben ſind
mehrere Geldbeutel mit Jnhalt gefunden worden. Der Jnhalt
beſteht außer barem Geld aus einer Fahrkarte Halle--Leipzig,
drei vom Rat der Stadt Leipzig ausgeſtellten Ausweiſen zum
Einkauf von Liter Petroleum und einem goldenen Klemmer
mit ſchwarzer Schnuc. Der Klemmer befindet ſich in einer
Lederhülle mit der Aufſchrift H. Gebhardt, Optiker, Berlin
SO., Reichenberger Strahe 29. Etwaige Eigentümer, die einen
Perſonenausweis mitzubringen haben, wollen ſich vei der
Kriminalpolizei. Drevhauptſtreße 4, I, Zimmer 87, in der Zeit
von 9--1 oder 3--6 Uhr melden.

Lochau. Kartoffeldiebſtähle. Diebe ſtatteten nächt
licherweile einem hieſigen Beſitzer einen Beſuch ob und ſtahlen
ihm durch Oeffnen einer Miete beträchtliche Mengen von Kar
joffeln. Nach dem Befunde müſſen mehrere Perſonen beteiligt
geweſen ſein.

e

tagte am

Salomoniſches Urteil. Ein Direktor einer chemiſchen Fabrik
in Kaſſel kaufte bei einem Landmann aus dem
R

in
Ru

Wir haben geklu

Fonhe einen 15pfündigen Schinken zu 215 Mk.
chnitt zeigte ſich, daß der Schinken gänzlich verdorben und nicht

zu genießen war. Der Bauer wollte aber nicht die 215 Mark
herausgeben und ſo wurde der Richter angerufen. Dieſer ent
ſchied: Der Bauer zahlt die 215 Mk. zurück und zahlt wegenUebertretung der Höchſtpreiſe für Schinken 285 d

r r jedesgehamſtert hat, zahlt wegen Vergehens gegen dasgeſetz eine Geldſtrafe von 300 t i
niemand etwas vorzuwerfen.

Aus Petersburg. Wie Berliner Blätter berichtet wird, wurde

el zur Auszahlung. der Arbeitslöhne befanden, an
Das Gewehrfeuer daucte zwei Stunden, der Angriff wurde
aber abgeſchlagen. Die Zoll ſowie die Wein und Alkohollager

feptiühndort und nach einem 15ſtündigen Kampf ein
cäſcher

lage zu ihren Verfechtern. Sonſt war man ſich darüber klar, komm
daß bei der Beſtechung von kleinen Veamten und Angeſtell-
ten derjenige, der zur Erzielung von Vorteilen die Verfüh I Lage

779 e er S S werden nußte, unterals der Verführte. Jm Schleichhandel liegen die Dinge zunmindeſten nicht umgekehrt es den D
Weiter verweiſt das agrariſche Vlatt darauf, daß n eKaliſki der Schleichhandel und die Wucherpreiſe eine gegen veſter

wärtig notwendige volks wirtſchaftliche Funb Hauſe
tion vollziehen. Mehr können die Schleichhändler und ihn die A
etwaigen Helfershelfer von einem Volkswirtſchaftler der Re
gierungsſozialdemokratie kaum noch verlangen. rung

c 22 Glockenklage. wegun
dreien als Schweſtern vereint,

u FeWwe inen zu Freud und zu LeidGemeinſam, zu ſeber Stunde bereit. m

Nun bin ich alleine und fort und fort
J mir der Schweſtern Stimme und Wort;
Jch klage und rufe bei Tag und bei Nacht:
Wo habt ihr die Freundinnen hingebracht?

Jch kann nicht mehr jubeln, ich kann nur noch weinen
Und muß meinem Schmerz mit dem ihren vereinen,
Seitdem ich gehöret, ſeitdem ich vernommen,
Daß beide wären nach Flandern gekommen.

Ich höre von fern ihr donnerndes Grollen,
Mir däucht es, als ob ſie ſagen wollen:
Du, Schweſter, die du geblieben zurück,
Beklage der Völker entſchwundenes Glüg

Und laß deine Stimme zum Himmel erklingen.
daß er der Menſchheit den Frieden mög bringen.
Laß ab nicht, rufe bei Tag und bei Nacht,
Bis daß der ſchlummernde Frieden erwacht!

Franz Gräfe.

Allerlei.
Beim An

chſtpre k. Strafe,fund ſoundſoviel; der Fabrikdirektor, der
öchſtpreis

Auf dieſe Weiſe habe ſich

etersburg eine Metallfabrik, in welcher ſich 12 Millionen
riffen.

u n reellen er er r

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.

j zum Verkauf von Gold und Juwelen
j zum hohen Auslandspreiſe bietet die
Ablieferung an die Goldankaufszsſtellen.

nennen

Hilf
Die günſtigſte Gelegenheit

de Vater ande!

Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
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